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Steuer auf §
Diese Forderung stellt H. v . (Verlach im „Türmer "

( Herausgeber I . C . Frhr . v . Grotthuß ; Vertag von Grei -
ner u . Pfeiffer , Stuttgart ) auf :

Daß sich die Einnahmen einer ganzen Anzahl von Per -
sonen seit Kriegsbeginn gesteigert, oft verdoppelt und ver-
dreifaäst, manchmal verzehnfacht haben, daß feit
August 1914 gewaltige neue Vermögen ent¬
standen sind und noch weiter entstehen, weiß jeder, der
mit offenen Augen um sich blickt. Meist freilich ist es sür
den Privatmann nicht leicht , zwingende Beweise dafür zu
erbringen . Auch muß es unbillig erscheinen , etwa diese
oder jene Einzelperson vor der Oeffentlichkeit gewisser¬
maßen zu brandmarken , indem man gerade s i e als Nutz-
uießer des Krieges benennt . Es hastet solchem Vorgehen
zu leicht der gehässige Charakter einer Denunziation an.

Aber man braucht gar nicht zu irgendwie bedenklichen
Mitteln zu greifen, um zahlenmäßig die Höhe der Kriegs¬
gewinne nachzuweisen . Man braucht sich nur an das jeder,
mann zugängliche Material zu halten , um eine Vorstellung
von der Höhe des Nutzens zu bekommen , den gewisse Kreise
aus dem Kriege ziehen .

Ich meine die Geschäftsberichte der Aktiengesellschaften ,
die im Monat März in großer Zahl veröffentlicht sind .
Die lveitaus meisten dieser Berichte lassen die ungünstige
Wirkung auf dos Geschäftsleben erkennen. Die Dividende
wird gegen das vorige Jahr herabgesetzt oder fällt ganz
aus . So die Regel, von der es freilich einen erheblichen
Prozentsatz Ausnahmen gibt . Uebe.rall da, wo Kriegs¬
lieferungen in Frage konimen (direkte oder in¬
direkte) oder wo die Unterbrechung des Verkehrs mit dem
Ausland unbequenie Konkurrenz beseitigt, finden wir ein
starkes Anschwell ender Ueberschüsse . Ich
könnte das mit vielen Dutzenden von Beweisen belegen,
beschränke mich aber natürlich darauf , aus den einzelnen
Geschäftszweigen Stichproben herauszugreifen .

Von der T e x t i l i n d u st r i e ist der Teil notleidend
geworden, der in erster Linie der Herstellung von Luxus-
Waren dient oder für den Export arbeitet . Dem anderen
Teile , der das Heer zu versorgen hat , geht es um so besser.
Die Spinnerei Vorwärts in Brackwede z . B . erzielte 1913
nur 47 000 Mk. Ueberschuß , 1914 dagegen 260 000 Mk.
Die Strumpswarenfabrik Max Segall , die 6 Jahre divi¬
dendenlos geblieben war , konnte diesmal mit zehn
Prozent Dividende aufwarten , weil, wie ihr eig¬
ner Aufsichtsratsvorsitzender in der Generalversammlung
erklärte , „die Gesellschaft seit Ausbruch des Krieges sehr
viel besser zu gesteigerten Preisen beschäftigt war" . Die
Deutsche Wollwarenmanufaktür in Grünberg hat ihren
Gewinn sogar verzehnfacht ! Aus 107 000 Mk.
im Jahre 1913 machte das Kriegsjahr 1914 1 081 000 Mk.

Den L e d e r f ab rik e n ging es gut , weil das Heer
einen ungeheuren Bedarf an Schuhen, Sätteln , Patronen¬
taschen und sonstigem Lederzeug hatte . Kein Wunder ,
wenn infolgedessen die Aachener Lederfabrik ihre Divi¬
dende von 7 auf 10 Prozent , die NiederrheinischeAktien-
gesellschaft für Lederfabrikation in Wickrath die ihrige von
11 auf 15 Prozent erhöhen konnte.

Den Unternehmungen , die Telephonanlagen
Herstellen , brachte der Krieg gewaltige Bestellungen in
Feldtelephonen . Sehr begreiflich daher, daß Mix u. Genest
ihren Reingewinn von 293 000 Mk. im Vorjahr auf
1201000 Mk. steigern , ihre Dividende verdrei¬
fachen konnten (12 statt 4 Prozent ) .

Erntezeit bedeutet der Krieg vor allem für die Müh¬
len . Höchstpreise hatten wir zwar für Getreide , aber
nicht für Mehl . Infolgedessen konnten für das Mehl die
Preise willkürlich in die Höhe geschraubt und dadurch ganz
phantastische Gewinne erzielt werden. Betrug doch der so¬
genannte Mahllohn zeitweise das Vier - bis Fünf¬
fach e des Normalen ! Das Geld mußte also bei
den Mühlen scheffeln . Die Berliner Dampfmüh-
len-Aktiengesellschast verteilte 1913 0 Prozent Dividende,
diesmal 8 Prozent . Die Rolandmühle in Bremen stet-
gerte ihre Dividende von 11 auf 17 Prozent , die Hermann¬
mühle in Posen von 9 auf 18 Prozent .

Den Vogel schießen natürlich die
Waffen- und Munitionslieferanten

ab . Zwei Beispiele für viele : Die Rheinische Metall -
tvaren- und Maschinenfabrik in Düsseldorf hat zwar tech¬
nisch immer Hervorragendes geleistet , aber ihren Aktionä¬
ren bisher wenig Freude bereitet . Schüttete sie doch mit
großer Konsequenz jährlich 0 Prozent Dividende aus .
Diesmal zum erstenmale ist ihr Abschluß glückverheißend .
Der Reingewinn ist von 1937 731 Mk. im Vorjahr auf
3 524 439 Mk. , also um über 1% Millionen Mark
gestiegen . Das haben zwei Kriegsmonate zu¬
wege gebracht ! Der Geschäftsbericht schließt nämlich be¬
reits am ' 30 . September ab . Er hebt selbst hervor, daß

riegSgewinn !
„die beträchtliche Belebung der Beschäftigung den zahl¬
reichen Aufträgen auf Kriegsrüstung zu danken -gewesen
sei " .

Zwei Monate Kriegszeit genügten ,
um den Reingewinn fast zu verdoppeln . Welche Ernte
wird wohl den Aktionären blühen , wenn der Krieg ein
volles Jahr gedauert haben wird ?

Ludwig L -0 e w e , der gar nicht einmal direkt Waffen,
sondern nur Werkzeugmaschinen zur Herstellung von
Heeresbedarf liefert , hat eine „R eko rddiv i d ende "

erzielt , wie die Dichter der Börsenberichte jubelnd ver-
künden . Er hat seine bisher höchste Dividende von 18 Pro¬
zent mit einem Sprung auf 30 Prozent herausgesetzt . Aber
diese 12 Prozent Mehrverteilung genügen nicht entfernt ,
um die Riesenüberschüsse unterzubringen . Man mußte,
um „die Begehrlichkeit der Abnehmer in Bezug auf
die Preise und der Arbeiter in Bezug auf die Löhne
zu zügeln "

, sich vor einer Dividende hüten , die dem
wirklichen Verdienst entsprochen hätte . Deshalb hat man
vor Feststellung des Bruttogewinns eine volle Million auf
Fabrikneubau -Konto zurückgestellt . Deshalb machte man
den Aktionären ein riesiges Geschenk (850
Mark auf die 1000 -Mark - AktteI) , indem man ihnen zu
einem lächerlich billigen Ausgabepreis neue Aktien über¬
ließ. Hätte man den ganzen Kriegsgewinn in Gestalt von
Dividende verteilt , so hätte sie nicht 30 , sondern über
100 Prozent betragen müssen . Aber das hätte am
Ende nicht bloß die „Begehrlichkeit" der Arbeiter und Ab¬
nehmer erweckt, sondern auch die Aufmerksamkeit des gro¬
ßen Publikums allzu stark auf die Summen oder, richtiger
gesprochen , auf die Unsummen gelenkts die im Krieg
verdient werden . Deshalb wählte man der Tapferkeit
besseren Teil .

Uebrigens sind fast alle Gesellschaften , die vom Kriege
profitieren , nach demselben Rezept verfahren . Fast aus¬
nahmslos haben sie nur einen Teil ihres Verdienstes ver¬
teilt , sehr große Beträge aber anderweitig untergebracht,
indem sie den Reservefonds besonders hoch dosierten, sich
Spezialreserven zulegten , die Abschreibungen außerge¬
wöhnlich hoch festsetzten, den Vortrag auf das kommende
Fahr riesig hoch bemaßen usw. Offene oder stille Reserven
— die Hauptsache war , einen erheblichen

Teil des Gewinns zu verstecken ,
um die „ Begehrlichkeit" zu zügeln.

Vielleicht auch die Begehrlichkeit des Gesetzgebers ?
Erst acht Monate Krieg liegen hinter uns . Die Kriegs¬

gewinne der Aktiengesellschaftenbeziehen sich höchstens
aus fünf Monate Krieg , da kein Abschluß sich auf einen
späteren Zeitpunkt erstreckt als auf den 31 . Dezember 1914.
Je länger der Krieg dauert , um so stärker
müssen die Kriegsprosite anschwellen . Das ganze Volk hat
den Wunsch , daß uns der militärische Erfolg in nicht allzu
ferner Zeit einen ehrenvollen Frieden ermöglichen möge .
Nur wer , ohne seine Haut zum Markte tragen zu müssen ,
vom Kriege profitiert , der hat ein — objektives — In¬
teresse au einer möglichst langen Dauer des
Krieges.

Daß trotzdem niemand von denen, denen der Krieg so
ungeheure Gewinne in dm Schoß schüttelt , einen langen
Kriegszustand wünscht , halte ich für selbstverständlich . Wie
ich denn überhaupt ganz davon absehe , irgend jenrand aus
seinem Kriegsprofit einen moralischen Vorwurf zu machen .
Ob es sich im einzelnen Fall um einen sittlich erlaubtm
Kriegsgewinn oder einen moralisch verwerflichm Kriegs¬
wucher handelt , untersuche ich nicht , brauche ich gar nicht
zu untersuchen. Was ich für unbezweifelb-ar halte, ist nur
das : der Kriegsprofit ist das denkbar

beste Steuerobjekt in Kriegszeiten.
Je weniger ideal er ist , um so idealer erscheint er als
Steuerquelle .

Die Steuer auf Kriegsprofite ist eine sittliche
Forderung schlechthin.

Wie die Steuer zu gestalten sei , ist eine steuertechnisch
wichtige Frage , aber immerhin eine Frage zweiten Rangs .
Wo ein Wille ist , ist ein Wog . Die Haupsiache ist, daß der
Wille zur Steuer auf Kriegsprosit , den der Reichstag ein¬
mütig bekundet hat , auch auf die Regierung übergehe .
Dann wird es ein leichtes sein , den besten Steuerweg aus¬
findig zu machen .

Für wenig praktisch würde ich es halten , wenn man,
wie hie unü da- vorgeschlagen worden ist , sich auf eine Be-
steuemng der Kriegslieferungen beschränkte . Das wäre
eine Sondersteinr , die alle Nachteile einer solchen im Ge¬
folge hätte . Sie müßt ? unbillig wirken. Man stelle sich
nur z . B . den tatsächlich gar nicht seltenen Fall vor . daß
ein Fabrikant den Hauptteil seines Betriebes iMirdi dm
Krieg lahmgeleat sieht, sich aber durch „ Umstellungen" aus

KriegÄieferunyen wenigstens einen gewissen Gewinn
sichert. Seine Einnahmm sind vielleicht bedeutend gerin¬
ger «As in Friedenszeiten . Sie würden trotzdem der Son -
derstmer auf Kriegslieferuirgen unterliegen . Auf der
andern Seite blieben

die indirekte » Kriegslieferanten
oder sonstige Nutznießer des Krieges steuerfrei. Der
Müller z. B . , der uns unser täglich Brot durch Verfün-f-
fachung des Mahllohns schmählich verteuert hat , der Land¬
wird oder Händler , der Tausende von Zentnern Kartoffeln
vom Markte zurückhielt, bis ihm die Erhöhung der Höchst¬
preise einen Riesengewinn zusllhrte , sie alle bliebm steuer¬
frei . Und haben doch aus Kosten der Allgemeinheit einen
Profit gemacht , der genau so nach Besteuerung schreit wie
der direkte Gewinn aus Waffen- oder Munttionslieferun -
gen an das Reich . Nein , keine Sondersteuer , sondern eine

allgemeine Steuer brauchen wir.
Und zwar eine Steuer , die jeden während des Krieges
erzielten Vermögenszuwachs trifft .

' Man stelle einfach fest ,
wie hoch das Vermögen jedes Steuerzahlers vor dem
Kriege war und wie hoch es n a ch dem Kriege ist. Ist es
gestiegen-, so ist der Unterschied der Kriegsproftt . Von
ihm ist ein Bruchteil im Wege der Steuer einzuziehen ,
und zwar ein um so größerer Bruchteil , je höher — abso¬
lut und relativ — der Gewinn ist.

Sache der Regierung wird es sein , in diesem Sirme den:
Reichstag eine Vorlage bei seinem nächsten Zusam¬
mentritt zu unterbreiten . Daß der Reichstag ihr geschlos .
sen znstimmt, ist völlig sicher. Und ebenso sict^er ist es , daß
er bei dieser Abstimmung das ganze Volk hinter
s i ch haben wird .

Tagesbericht der oberstenHeeresleitung
WTB . Großes Hauptquartier , 21. April.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz .

Unweit der Kathedrale von Reims wurde eine neue
feindliche Batterie erkannt und unter Feuer genommen.

In den Argonnen warfen die Franzosen Bomben
mit erbrechenerregender Wirkung . Ein feind¬
licher Angriff nördlich Le Four de Paris scheiterte .

Zwischen Maas und M 0 s el wurde gestern bei Flirrh
ein in breiter Front ansetzender Angriff mit starken
Verlusten für die Franzosen abgeschlagen .
Im Priesterwalde gewannen wir weiter an Boden.

In den Vogesen griff der Feind vergeblich unsere
Stellungen nordwestlich und südwestlich von M e tz e r a l,
sowie bei S 0 n d e r n a ch an. Auch dort hatten die Frar-
zosen starke Verluste .

Gestern früh warf ein feindlicher Flieger über
Lörrach Bomben ab, die eine einem Schweizer gehörende
Seidenfabrik und zwei Häuser beschädigten und mehrere
Zivilpersonen verletzten.

Oestlicher Kriegsschauplatz .
Die Lage im Osten ist unverändert .
Als Antwort auf russische Bombenabwürfe aus I .

sterburg und Gumbinnen — offene, außerhalb des
Operationsgebietes liegende Städte — haben wir gestern
den Eisenbahnknotenpunkt B i a l y st 0 k mit 150 Bomben
belegt .

Oberste Heeresleitung .

Gegen die Melden des Worts.
Gegen die Helden des Wortes , die Prahlhänse und

Maulaufreißer an Stamm - und Schreibtischen, wendet sich
im „Tage " der Vorsitzende der Scherl-Gesellschaft , Eugen
Zimmermann , mit diesen beherzigenswerten Aus-
führungen :

„ Wenn wir bei .der Verteidigung unseres Bat-erlanoes
gegen eine soldatisch tüchtige, ungeheure Ueberzahl erreichen
konnten, was wir erreicht haben, so nt das eine eminente
Leistung. Bringen uns das Genie ei ' . ' 8 Feldherrn und die
Tapferkeit unserer Truppen noch mehr , so werden wir glück¬
lich und dankbar sein,. Niemand - will, daß der Kampf zu
früh von deutscher Seite abgebrochen , daß nicht jede mili¬
tärische Chance ausgenuht werde. Jeder weiß seit dem
0 Ävgnst 1914, worum es geht. Es ist also naiv und über¬
flüssig . hierüber noch irg- nd einen Menschen ausklären zu
wollen Ach nein , dies Matz Weisheit hat nun -loirküch der
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fleiftig Ein-sacWe Ire ; uns . Was wir aut Ende erreicht habcic
»vcoben , das Heutige oder mehr, werden wir mit uubeug-
sarnem W-rlleii- bei der Friedensbcreitung umw.ünzen in Ge¬
winn und in sichere Zukunft für unsere Arbeit . Es ist aber
zniu mindesten überflüssig , wenn unsere Heiden des gedruck¬
ten Worts in ihreni Morgenblatt schreiben : England must
niedevgerungrn werden , um am selben Nachmittag dem
schauernden Leser nritzuteilen , dah nunmehr seine Ange¬
hörigen int Feite die Ausgabe hätten , Rußland zu vernichten
und die französische Front z>u durchbrechen und aufzurollen,
um dann den Rachefeldzug gegen Serbien , Montenegro und
Japan, zu beginnen . Mir ist bekannt, wie Heerführer , denen
man wirklich nicht Idangel an Entschloffenheit und Zuver¬
sicht nachsagen kann, über derartige Elaborate denken. Und
ein lliegimontskommandeur , der in dreitägigen schwersten
Kämpfen mit seinen Tapferen übermächtigen Angriffen stand-
gehalten hatte , bekam als erste Erfrischung ein Blatt mit
einem derartigen Artikel in die Hand . Er hat es fortgewov -
fen, um nicht den eigenen Ingrimm über den Größenwahn
der Stubcnjtrategen weiterzuverbreiten . Staunenden Blickes
las man unter anderem auch , um den kriegerischen Mut und
die rechte Stimmung unserer Truppen zu erhalten , müsse der
Haß gegen England genährt werden. Gegen die Unterstel¬
lung, als ob die tönenden , hetzenden Phrasen unserer Helden
des Worts nötig lvären, um den Kampswert unserer Truppen
zu erhalten oder zu erhöhen , mutz man unsere Braven drau¬
ßen nachdrücktichst in Schutz nehmen . Unsere Heiden der Tat
brauchen solche „Aufmunterung" nicht.

Es ist bedauerlich, daß der Einfluß des Herrn Zimmer¬
mann die Scherlpresse nicht gleich zu Anfang des Krieges
von gewissen Ausschreitungen fernhalten konnte, die dann
für einen großen Teil der bürgerlichen Presse tonangebend
geworden sind . Heute läßt sich im Verhalten der deutschen
Presse eine Besserung feststellen , und daß sie dauernd
werde, dazu mögen auch Zimmermanns ernste Worte bei¬
tragen . Dann wird das harte Urteil , das der Leipziger
Professor Bücher in einer jüngst erschienenen Schrift über
die Presse ausgesprochen hat , wenigstens zum Teil revi¬
diert werden dürfen.

Vom Krieg.
Bm westliche« KriegrschWlaz.

Der französische Bericht.
WiTB . Paris , 21 . April. Amtlicher Bericht vom 20 . Llpril,

11 Uhr abends. Auf Reims wurden 50 Brandgrarmtengeschleu¬
dert . In den Argonnen und in der Champagne Artillerie'kämpfe
ohne Eingreifen der Infanterie . Zwischen Maas nnd Mosel
tn der Nähe der Straße F l i r e y—E ss eh kam unser Angriff
leicht voran . Im Priesterwalde unternahm der Feind, nachdem
er unsere Stellungen im Gebiete von Croix des Carmes
heftig beschossen 'hatte , einem Angriffsversuch , der unverzüglich
durch unsere Artillerie unterbunden wurde . An den Rändern
des Parehtwaldes ziemlich lebhafte Kanonade und Bor-
postengcfechte. Am Abend des IS . April wurden zwei deutsche
Gegenangriffe gegen den Hartmannsweilerkopfabgeschlagen .

Wieder französische - Flieger über Lörrach.
Lörrach , 20 . April . Heute abend gegen halb 7 Uhr er¬

schien , laut „Franks . Zeitung "
, zum dritten Male ein

feindlicher Flieger über Lörrach und warf zwei
B o m b en ab , die in unmittelbarer Nähe des Laza¬
rettes niederfielen . Ein Bombensplitter riß ein 2 Meter
dickes Loch in die Mauer der Maschinenfabrik Kaltenbach
und beschädigte einige landwirtschaftliche Geräte . Die
zweite Bombe bohrte sich in einem offenen Felde ein , ohne
weiteren Schaden anzurichten. Die Bevölkerung suchte so¬
fort in den Häusern Schuh, sodaß Menschenleben
diesmal glücklicherweise nicht zu beklagen sind . Der
Flieger verschwand in siidwestlicher Richtung nach dem
„Belforter Loch" zu . Zu dem Fliegerangriff von heute
vormittag ist noch nachzutragen , daß der Flieger auch über
den harmlosen Ortschaften Hägelberg und H ö l l -
st e i n , sotoie auf das einsam im Walde stehende Kurhaus
Kloster W e i t e n a u je eine Bombe abwarf , ohne jedochden geringsten Schaden zu verursachen.

Zwei tot aufgefundene französische Flieger.
WTB . Basel, 21 . April . Wie die „National -Zeitung "

meldet, wurden im Hardtwald bei Ottmarsheim
durch eine militärische Patrouille zwei tote französi¬
sche Flieger gefunden . Sie lagen über dem zer¬trümmerten Apparate , offenbar schon einige Tage .Der Leutnant nnd der Sergeant gehörten wohl dem Ge¬
schwader an , das den Uebungsplatz bombardierte und von
deutschen Geschützen beschossen wurde . Beide Flieger zeig¬ten mehrere Schußwunden , ebenso war das Flugzeug mehr-
fach getroffen.

Vom östliche « KriegrschWlaz.
Der SstemIchisch-mMisHe TMSerichl.

WTB . Wien , 21 . April . (Nicht amtlich .) Amtlich
wird verlautbart vom 21. April, mittags :

I « den Karpathen hat der Gegner seine verlustreichen
Angriffe gegen die wichtigsten Abschnitte der Front seit ge¬
raumer Zeit eingestellt . Dies gilt besonders von den
Abschnitten unserer Stellung, die die wichtigsten G i n -
bruchswege nach Ungttrn , das Ondava- , Labortza-
und Ungtal decken. Abseits dieser Vorrückungslinie im
Waldgebirge zwischen Ladortza - und Ungtal versuchte der
Feind auch jetzt noch mit starken Kräften duirchzudringen.
Ein Durchbruch in dieser Richtung sollte den trotz
schwerster Opfer frontal nicht zu bezwingenden Widerstand
unserer Tal- und anschließenden Höhenstellung durch eine
Umgehung brechen . So entwickelten sich im oberen
Czirokatal bei N agy pal (qn y, sowie -im ganzen
Quellgebiet dieses Flusses neuerdings heftige Kämpfe , die
mehrere Tage und Nächte hindurch andanerten . Auch hier
erlitten die heftigen russischen Vorstöße schließlich ) das

allen früheren Angriffen znte >il grvwckr -
d e n c Schicksal . Nach Verlusten von vielen Tausenden
von Toten und Verwundeten » sowie über

3000 unverwundeken Gefangenen
wurde der Vorstoß vom Feinde a u f g e g e b e n.

Den vielen im Auslande verbreiteten auch offiziellen
Meldungen der russischen Heeresleitung über Erfolge in
den langwierigen Karpathenkämpfen kann kurz gegenüber¬
gehalten werden , daß trotz aller Anstrengungen und großer
Opfer der vom Gegner stets als Hauptangriffsziel und als
besonders wichtig bezeichnete Uzsoker Paß n qch wie
v o r f e st i n un s e r e m B e si tz ist.

Auf den sonstigen Fronten fand Geschntzkanxp '
statt. Die Situation ist überall unverändert .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant .

Die russischen Verluste am Slrysstusse .
Wien , 20. April. Wie aus Bukarest den „Münch.

Neusten Nachr." gemeldet wird , haben die Russen in dem
Rstündigen Kampfe am Strhjflusie, wo ihnen die Armee
Linsingen gegenübersteht, allein 11 000 Mann an
Toten verloren .

Ier Kaillps M See.
Vernichtung englischer Anlerseeboole .

WTB . Berlin , 21 . April . In der letzten Zeit sind
mehrfach britische Unterseeboote in der deut¬
schen Bucht der Nordsee gesichtet und wiederhol
von deutschen Streitkräften angegriffen worden . Ein
feindliches Unterseeboot wurde am 17. April
versenkt . Die Vernichtung weiterer Unterseeboote ist
wahrscheinlich, aber nicht mit voller Sicherheit festgestellt
worden .

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabes :
gez. B e h n ck e.

Englisches Schlachtschiff durch einen
Zeppelin beschädigt.

WTB . Berlin , 21 . April. Aus zuverlässiger Quelle
verlautet , daß bei dem kürzlichen Zeppelinangriff
auf T y n e auch ein englisches Schlachtschiff er -
heblich beschädigt worden sein soll.

Von de» KriezrschmMe» im Orient.
Der türkische Bericht.

Konstantinopel, 21 . April . Das Große Haupt -
quartier teilt mit : Auf der kaukasischen Front hat sich
nichts von Bedeutung ereignet.

Zwei feindliche Panzerschiffe schleuderten gestern in
Zwischenräumen aus weitem Abstand erfolglos über hurr-
dert Granaten gegen unsere Batterien an den Dardanel¬
len, die es nicht für nötig hielten , das Feuer zu erwidern.

Die Engländer , die südlich Ahvazs lagern,, wurden am
12. April in der Frühe von unseren Truppen angegriffen .
Nach einem bis in den Nachmittag hinein dauernden
Kampf wurden sie gezwungen, sich in den Verschanzungen
ihres Lagers zu verbergen . Das Feuer , welches von un¬
serer Artillerie gegen vier ihrer Schiffe, zwei große und
zwei kleine , und gegen zwei Motorboote eröffnet worden
war , beschädigte zwei dieser Schiffe. Auf unserer Seite
wurde ein Mann getötet , 10 verwundet . Die Verluste des
Feindes sind noch unbekannt .

Vom kaukasischen Kriegsschauplatz.
WTB . Konstantinopel , 21 . April . Nach sicheren Nach¬

richten aus E r z e r u m sind die Angriffe , die die Russen
seit fünf Tagen gegen die türkischen Stellungen südlich
von A r t w i n unternommen haben, mit großen Verlusten
für den Feind abgeschlagen worden.

v. d Goltz' Wiedereintritt in die türkische Armee.
Konstantinopel, 21 . April . Der 72jährige Generalfeld¬

marschall Colmar Frhr . v . d . Goltz tritt als Heerführer
in die türkische Armee : das ist das Ereignis des Tages !
Nachdem der General Li man v . Sanders , dem an¬
fänglich das Kommando der 1 . türkischen Armee übertra¬
gen war , an die Spitze einer abgezweigten 6 . „Dardanel -
len-Armee" gestellt ist , war jener Posten sreigeworden.

Sonstige Kriegrnachrichten.
Die norwegische „Neutralität ".

Köln, 20. April . In einem Telegramm der „Köln.
Zeitung " aus Berlin heißt es : Nach aus Norwegen ein¬
gegangenen Meldungen geht die englische Kriegführung
neuerdings auf das schärfste gegen norwegische Handels¬
dampfer vor . In großer Zahl werden norwegische Schiffe
in die englischen Häfen geschleppt und müssen dort unter
genauer Kontrolle ihre Ladung löschen . Die nor¬
wegische Presse wagt nicht , sich zum Sprachrohr der berech¬
tigten Verstimmung gegen das in Norwegen populäre
England zu machen , dessen angemaßte Rolle" als „Schutz¬
macht schwacher Staaten " in eigentümlichem Lichte er>
cheint . Die norwegische Amerika-Linie hat sich völlig

.inter die Aufsicht der englischen Gesandt¬
schaft in Kristiania ge st eilt . Diese verfügte im
einzelnen über die Ausladung der verschifften Waren aufGrund von Bescheinigungen, die durch Beamte der eng¬
lischen Gesandtschaft ausgestellt und gestempelt waren .Das war selbstverständlich nur unter Mißachtung der nor¬
wegischen Souveränität möglich . Dieses Verfahren scheintaber neuerdings englischerseits aufgehoben und dafür die
rücksichtslose Einbringung der norwegischen Handels¬
chiffe angeordnet zu sein . Die wenig energische Haltungper beteiligten norwegischen Kreise gegenüber den eng-
ischen Rücksichtslosigkeiten gibt ein lehrreiches Beispiel da -
ür , was England sich gegen Neutrale herausnimmt und

was diese sich von England gefallen lassen . Es macht bis»

her nicht den Eindruck, als wollte Norwegen von der eng-
lischen Admiralität Achtung für die Rechte seine: Flagge
fordern . Zwischen Neutralität , und Fügsamkeit ist noch ein
Unterschied . Die norwegischen Lymparhien ftir Englandin allen Ehren ! Aber dieses Gefühl sollte an dem Punkte
Halt machen , wo die Rechte Norwegens als eines ' neu¬
tralen Staates berührt werden.

Ein neues ftanzösifches Geschoß .
WTB . Lyon, 21 . April . Der „Nouvellisie" meldet aus

Paris : Im französischen Heer ist ein neues Artilleriege¬
schoß gegen Lentluftschiffe eingeführt worden, das , an-
statt die Hülle glatt zn durchschlagen , große Löcher hinein¬
reißt .
Die Arbeikerbewegung in England .

Amsterdam , 20. April. In der E i f t ii i n b u •
strie in Dudley ist trotz aller versuchten Ausgleiche
und Besprechungen ein Streik ausgebrochcn . Der
Ausstand ist deshalb so peinlich, weil die beteiligten Ar-
beiter in der Granatenfabrikation beschäftigt
sind. Das gleiche gilt von 70 Gießern der bekannten
Waffenwerke von Vickers . Durch Einstellung
ihrer Arbeit sind eine ganze Reihe anderer Abteilungen
dieses Werkes lahmgelegt. — Welchen Umfang die verschie .
denen Streiks, Arbeitseinschränkungc » und die Arbeits¬
unlust angenommen haben, ergibt sich ans einer öffent¬
lichen Feststellung , nach der bei 48 wichtigen Firmen, die
mit der Herstellung von Munition beschäftigt sind , 660 000
Stunden, d . i. ein Viertel der gesamten nor¬
malen Arbeitszeit , verloren gegangen sind.

WTB . London, 21 . April . Der Sekretär des Bepg-
arbeiterverbandes von Northumberland , William Stra -
ker , erklärte , baß der vierte Teil der Berga r -
beiter ins Heer eingetreten sei.

England und die chinesisch - japanischen Verhalndlungcn.
London, 21 . April . „Daily Telegraph " meldet aus

Peking : Die Verhau dlungenmitJapan wurden
fast g ä n z I i ch e i n g e st e l l t bis zu einer formellen
Erklärung der britischen Politik , die in
dieser Woche erwartet wird . Man darf fast sagen , daß
die .Verhandlungen tatsächlich nach London verlegt
werden. Die weitere Entwicklung hängt wesentlich von
der Festigkeit unserer Bowningstreet ab . Jedermann fragt ,tote Japan , das keine 100 englische Meilen Eisenbahn in
China ohne Hilfe des fremden Geldmarktes bauen kann,
Rechte und Privilegien im Jangtsetal fordern kann, die
100 Millionen Pfund Sterling erheischen . — Wie das
Reutersche Büro aus Peking meldet, leistet China
festen Wieder st and gegen Japans Forde¬
rungen betreffend Fukien , Hanychpiang und das
Jangtsetal . Die Steuerfrage und die Polizeifrage , sowie
die Frage der Südmandschurei blieben unerledigt . Die
Japaner erklären, daß sie auf Instruktionen aus
Tokio warten .

London, 21 . April . Die „Morning Post" meldet aus
Tientsin : Die britische Kolonie hier kann nicht
glauben , daß die britische Regierung dem zustimmen wird ,daß Japan den britischen Konzessionären die Konzes¬
sionen entreißt . Die Fortsetzung der Verhand¬
lungen unter ' der Voraussetzung, daß Japan die jetzigen
Zugeständnisse Chinas später mit England ins Reine
bringen könnte, wäre nach hiesiger Auffassung für das An-
sehen Englands verhängnisvoll und würde die
jahrelange Arbeit der britischen Gesandtschaft und der
britischen Finanzleute vernichten , außerdem bei den
Chinesen den Eindruck erwecken, daß England bereit sei,
seine extensiven Interessen aus Japans Befehl preis -
zu geben .

fluslrmd.
Oesterreich.

Schlechte Behandlung der Kriegsgefangenen in Sibirien .DaS „Neue Wiener Journal " hat eine Zuschrift eines in rus-
ische Gefangenschaft geratenen Offiziers erhalten, der sich in

Sibirien befindet . Die Karte ist in der Ziffernsprache geschrie¬
ben und lautet, richtig zusammengesetzt : „ Wir werden wie
Verbrecher behandelt . Es geht uns sehr schlecht . Gebt
Nachricht über Krieg. Verständigt die Regierung."

Frankreich.
Ein tollsewordener Kriegs-„Politiker". „Deutschland in

Stücken ; ein drakonischer Friede", nennt sich eine Schrift von
Onäsime Reclus , in der die FriedenSbedingun -
gen derVerbündeten auseinandergesetztwerden. Danachbekommt Frankreich außer Elsaß-Lothringen das ganze Saar ,
gebiet und steckt Luxemburg ein. Die Gcoßherzogin er¬
hält dafür irgend ein deutsches Großherzogtum « der Mrmg-
reich, z . B . Brandenburg. Deutschland wird ganz zer .
tückelt und Teile davon kommen- unter die Schutzherrschast

Frankreichs und Belgiens . Ferner -hat eS innerhalb 101 Jahreneine Kriegsenffchädignng von 101 Milliarden ( l) zn be-
zahlen , außerdem die Kriogskosten der Verbündeten und Scha¬
denersatz.

Me „Humanite" bemerkt dazu : Die Verbreitung einer der¬
artigen Schrift bei den Neutralen und in Deutschland ist das
chilimmste, was den Verbündeten passieren kann.
Rußland .

Einberufung des russischen ungedienten Landsturms . Wik
der „Rjetsch" mitteilt, ist der ungediente Landsturmder Jahrgänge 1S00 bis ISIS unter die Fahnen gerufenworden .
Rumänien .

Entwaffnung russischer Truppen . Nach einem Telegrammdes Mattes „Popurol" aus Jassy , welches die „Basler Nach ,
richten" wiedergeben, sind seit Mitte März 17000 Ruissen
auf rumänisches Gebiet ü b e r e t r e t e n und entwaffnet wor¬
den . Es handelt sich fast ausschließlich um Kavallerie .

Deutsche Politik . '
Die Kartoffelkalamität.

Kaum bekanntgegeben, zeitigt die neue Verordnungder Regierung über die Höchstpreise für Kartoffeln bereits
ihre preistreibenden Wirkungen . Die Geschäftsstelle des
Barmer Konsumvereins „ Vorwärts " erhielt von einein
Kartosfellieseranten in Mecklenburg folgendes Schreiben :

„ Auf Ihre Anfrage, ob ich noch weitere fünf Waggons
liefern- kann, kann ich für :ftst nichts mcchc versprechen, werde
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aber noch gerne zufehen. Die meisten Bauern Wolken jetzt
Pflanzen und sagen, sie bekämen Ende Mai 8 Mk . für de»
Zentner . Sie wollen sie liegen lassen und dann an das Mili¬
tär liefern. Wenn Sie aber noch 1 Mk . mehr anlegen könn¬
ten, dann würde es eher gehen. Sie werden sich hierüber
äußern . Hochachtungsvoll . . .

Um dos recht zu würdigen , muß mcm wissen, daß der
Konsumverein , wollte er überhaupt Kartoffeln haben , dem
Lieferanten bereits bisher 6,50 Mk. für den Zentner zah¬
len mußte — wohlgemerkt , bei waggonweisem Bezug !
Dazu mußte der Verein aber die bedeutenden Verladungs¬
und Frachtkosten zahlen . Würde er jetzt 1 Mk. „ zulegen " ,
so käme für den Kleinverkauf ein Preis von etwa 10 Pf .
pro Pfund heraus . Der „ Höchstpreis" für Kartoffeln
bester Sorte beträgt in Mecklenburg 4,55 Mk. Dazu kom¬
men vom 20 . April ab die bekannten „Aufbewahrungs -
gebühren "

, die bis zum 20 . Juni auf 4 Mk . pro Zentner
steigen . Prachtvolle Aussichten das — für die Kartoffel¬
produzenten !

Gegen Kirdorf .
In sehr deutlicher Weise wendet sich die „Köln . Volks¬

zeitung " (Nr . 318 ) gegen die Ausführungen Kirdorfs auf
der Hauptversammlung der Gelsenkirchener Bergwerks -
Aktiengesellschaft. Sie schreibt :

„Die Regierung hat, als sie in einer Zeit , in der es
Parteien nicht geben soll, die Mitarbeit der Führer der Ge¬
werkschaften auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes willkommen
hieß, in Uebereinsiinrmung mit den Ansichten des größten
Teiles des deutschen Volkes gehandelt . Die Fra¬
gen , die sich nach der Rückkehr unserer Truppen gerade auf
diesen Gebieten aufdränyen werden, sind so gewaltig , daß die
Mitarbeit der Gewerkschaften dabei nicht entbehrt werden
kann. . . . Die Arbeiter werden, wie alle anderen Klassen
der Bevölkerung, aus diesem gewaltigen Kriege und aus den
Erscheinungen des Wirtschaftslebens Lehren mancher Art
ziehen müssen; sie werden wmlernen müssen - wie alle anderen
Parteien . Hätte die Regierung die Mitarbeit , die ihr die Ge¬
werkschaften im Interesse des Vaterlandes aniboten , zurück-
gewiesen, so wäre «in Sturm der Entrüstung durch die Reihe«
der deutschen Arbeiter gegangen, die im Felde für die Sicher¬
heit des Vaterlandes kämpfen. . . ."

Zum Schluß wirb dann bemerkt, daß nur Herr Kirdorf
und die, die auf ihn fchwören, aus den sozialpolitischen
Lehren des Krieges nichts lernen zu wollen scheinen. —
Dieses bemerkenswerte Bekenntnis zum Umlernen , die
das Zentrumsblatt hier ausspricht , wird leider nur an
einer versteckten Stelle des Handelsteils
veröffentlicht . Warum wohl ? —

Verbot der französischen Sprache in Straßburg .
Der Gouverneur von Straßburg hat infolge fort¬

dauernder unliebsamer Vorkommnisse den Gebrauch der
französischen Sprache in der Oeffentlichkeit verbaten und
die Zuwiderhandlung mit Gefängnis bedroht.

Liberale Erwartungen .
Eine in München stattgefundene Tagung der libe¬

ralen Arbeitsgemeinschaft faßte folgenden Beschluß :
„Die Tagung ist der Ueberzeugung, daß nach dem Kriege

dem Liberalismus die Mehrarbeit an großen und entschei¬
denden Aufgaben der äußeren und inneren Ausgestaltung
.des Vaterlandes zufallen wird . Zu dieser Lösung ist ein
national -freiheitlich und sozial gerichteter Liberalismus in
erster Linie berufen . Seine wirkungsvolle Mitarbeit ist von
der organisatorischen Stärke der Partei abhängig ."

Deshalb wuvde weiter beschlossen , schon jetzt eine leb¬
hafte organisatorische Tätigkeit zu entfalten .

flus der Partei .
Der Pariser „Temps " über Liebknechts Friedensaktion .

Im Pariser „Temps "
, der der französischen Regierung

nahestoht, ist um-term 17. April die folgende, „Die Stimme in
der Wüste" üderfchriebene Antwort ans die Bemühungen Dr
Karl Liebknechts nm eine Verständigung mit den Sozia¬
listen der feindlichen Länder zu lesen:

Der Scharfrichter.
Skizze aus dem russischen Staatsleben .

Von Graf A m o y . (Schluß.)
Schon glaubte ich weiterfahren zu dürfen , als mir der

Gendarm-Offizier einen Wink gab und ins Ohr flüsterte :
„ Einen Augenblick Geduld , es kommt noch der wichtigste
Mann , den ich erwarte .

"

„Meder dauerte es ungefähr zehn Minuten . Die bei-
den Hälften des großen Festungstores wurden geöffnet ,
und ein geschlossener Wagen zeigte sich in der Ferne . Er
fuhr dicht an den Damm heran . Eine kleine bucklige Man¬
nesgestalt mit unnormal langen Händen stieg aus der
Kutsche .

Ein dienstfertiger Gendarmunteroffizier half dem buck¬
ligen Mann aus dem Wagen und zog einen ziemlich großen
Handkorb, in dem Weinflaschen sichtbar waren, , heraus .
Der Bucklige hatte in seiner Rechten einen eleganten kleinen
Handkoffer.

„Diesem Manne geben Sie eine besondere Kabine, "
lautete das Kommando des Gendarmoffiziers .

Ich überließ ihm die Bugkabine . Es war ein kleiner
Raum , in dem sich ein Tisch, ein Spiegel und ein paar
Lehnsessel befanden .

Die verzerrten Züge des kleinen Buckligen , die unge -
urütlichen, jo , ich möchte sagen , unstet schauenden Augen ,
flößten nicht gerade Sympathie ein .

Jetzt gab der Stabsrittmeister den Wink, abzufahren .
Die Richtung ging nach Osten . Als wir die Troyzky-

brücke hinter uns hatten , eröffnete ich den Kommalido°
brief . Er lautete : „ Schlüsselburg " .

„Wer sind die Gefangenen in der Hauptkajüte ?" fragte
ich den Gendarmoffizier, der ruhig auf dem Deck etn^er-
ging .

„Das sind Delinquenten , die, zum Tode verurteilt , ihr
Ende in der Schlüsselburg finden werden .

"

„Und der Bucklige ?"

„Das ist der Scharfrichter, " antwortete der Gendarm¬
offizier in gelassenem Ton .

Ein grauhiges Gefühl kam über mich. Solche Masse
von Menschenleben soll wieder der Repression geopfert wer-

Donnerstag , den 22 . April 1915 .
„ Herr Karl Liebknecht ist ohne Zweifel ein überzeugter

Friedensfreund , aber ist trotzdem in erster Linie ein Deutscher.
Der Aufruf , den er an die auswärtigen Sozialisten gerichtet
hat wegen der schnellen Wiederherstellung des Friedens , trägt
dafür die charakteristische Ddarke . Die Untertanen des Kaisers
können Konservative sein , Radikale oder Sozialisten , sie haben
vor allen Dingon einen gemeinsamen Zug : sie sind vor allem
A l l d e nt s ch e . Karl Liebknecht ist wiedieandern .
Aber es gibt verschiedeneArten , ein Alldeutscher zu sein . Man
kann, wie Bismarck und Wilhelm II ., von einer Gewaltherr¬
schaft träumen , die durch die Waffen auferlegt wird oder, wie
Karl Marx , von einem im vollen Frieden langsam erworbenen
Uebergewicht drlrch die internationale Organisation deS Klassen¬
kampfes. Die zwei Systeme münden aber in gleicher Weise in
der politischen - Oberhoheit Deutschlands aus . Tie zwei Arten
von Alldeutschtum haben ihre Quelle in dem gleichen Gefühl
nationaler Eitelkeit . Der Ueberzeugung von der Ueberlegeniheit
des deutschen Volkes, des -von dem „Alten Gott " auserwählten
Volkes .

Herr Karl Liebknecht ist nicht ein Anhänger der ge¬
waltsamen Eroberung . Er -hat es bewiesen, indem er es abge¬
lehnt hat , die KriegÄredite zu bewilligen. Aber seine Kame¬
raden von der Sozialdemokratie -haben sie bewilligt. Die fran¬
zösischen Sozialisten haben ebenso gehandelt . Me Inter -
nationa Ie hat an diesem Tage eine fühlbare Niederlage
erlitten . Und die Verantwortlichkeit für dieses Unheil lastet auf
der deutschen Sozialdemokratie schwerer als auf den andern
Elementen , denn ihr Einfluß war in der Internationale enr-
schci-dend. Nun wohl, an dieses Phantom der Vergangenheit
richtet Karl Liebknecht seinen Aufruf . Hinter diesem zerrissenen
Vorhang fristet fein Märchenbild noch das Leben ; sein TrauP ,den Friedenspalast wieder aufzurichten , den seine Landsleute
in Brand gesteckt haben.

We Internationale war ohnmächtig, den Krieg zu verhin¬
dern . Herr Liebknecht hält sie für stark genug , um den - Frieder -
zu bringen . Und er widmet sich dieser Aufgabe. Er , der
Deutsche, gibt das- gute Beispiel . Er glaubt sogar, sich ein ge¬
wisses Verdienst zuschreiben zu dürfen , denn so schreibt er :
„Heute ist es eine unbestreitbare Tatsache, -daß unsere militärische
Lage günstig ist , es ist Tatsache, daß unsere Grenzen gesicherr
sind und wir den Krieg auf ftemdem Boden führen .

"
Die Macht der Einbildung ! Mese Bli -n-dheit aus Usber-

zeugung, ist sie nicht ein Kennzeichen des deutschen Uebermuts ?
Der Sozialfft Liebknecht ist weniger hell sehend wie die Konser¬
vativen von der Zeitung „Der Tag "

. Deutschland erscheint ihm
siegreich ! Aber das genügt ihm nicht , er will auch, daß es groß¬
herzig fei. Er ist noch mehr alldeutsch als die Re¬
gierungspartei selbst und , indem er versucht , seine
Träume von -der Oberhoheit mit seinen Grundsätzen zu ver¬
einigen , ruft er mit seinem Hirtenstab die ehemals sozialistische
Herde zusammen :

Kamerad Minister Sembat , revolutionäre Kameraden Merr -
heim und Jouhaux , kommt alle herbei ! Karl Liebknecht und
Rosa Luxemburg bieten euch den Frieden an . Und versteht
wohl den Unterschied zwischen der deutschen sozialistischen Min¬
derheit und den bürgerlichen Parteien deS Reiches: Diese
letzteren sind nahe daran , euch um Frieden zu bitten ; Karl
Liebknecht bietet ihn euch an . Er bietet ihn scgnsagen
euch ganz umsonst an . Nicht einmal etne Annexion ; Deutsch¬
land wird in seinem Edelmut sich begnügen, seine Beute zu be¬
halten ; Elsaß , Lothringen -werden erobert bleiben. Vergessen
wir nur nicht die Qualen Belgiens , das Eindringen in den Nor¬
den Frankreichs , die Verbrechen, die Verletzungen des Rechts ,die Brandstiftungen , die Plünderungen ! Wenden wir uns weg
von diesen Ruinen und auf zur Abrüstung !

So verwischt in der teutonischen Rasse der Geist der Selbst -
evhaltung alle Parteiunterschiede . Der Sozialismus
von Karl Liebknecht , obwohl logisch in sich selbst und treu
seinem Ursprung , eilt instinktiv dem Imperialis¬
mus in seinem Todeskamps zu Hilfe .

"

* Die Mächte des Weltkrieges . In der Broschüren-Serie
„ Mächte des Weltkrieges" gelangte soeben als 3 . Heft eine Ab¬
handlung -über Oesterreich - Ungarn - zur Ausgabe. Der
Inhalt gliebert sich wie folgt : -Geschichtliches und Geographi¬
sches — Der Staat Oesterreich — Der Staat Ungarn —
Kwatien — Bosnien — Herzegowina — Die Thronfolge —
Volkswirtschaftliches — Arbeiterbewegung . — Die Schrift ent¬
hält außerdem eine Karte von- Oesterreich-Ungarn und den an¬
grenzenden Gebieten . Der Preis beträgt 7b Psg. ; die Vereins¬
ausgabe kostet 30 Pfg . — Früher erschienen sind von dieser
-Sammlung zum gleichen Preise : Heft 1 : Das Zarenreich ;
Heft 2 : Me Türkei und Aegypten. Jedes Heft enthält eine
Karte des betreffenden Landes . Vorrätig sind die „Mächte des
Weltkrieges" in allen Volksbuchhandlungen.

den , dachte ich. Sprachlos stand ich vor dem Gendarm¬
offizier und wußte nicht, was zu sagen.

Der merkte meinen nervösen Zustand .
„ Was ist zu machen, wir tun unsere Pflicht, " sprach er

mit verlegenem Lächeln. „Disziplin bleibt Disziplin, "

setzte er hinzu , als wollte er sich enffchuldigen.
Ich sagte nichts . Automatisch und traurig blickte ich

in die große Kajüte durch die Look-Fenster , die nach den :
Deck hinausgingen . Die jungen Leute plauderten nach
wie vor ungezwungen und heiter miteinander . Sie hatten
gewiß keine Ahnung , welch tragisches Ende ihnen bevor¬
stand.

Auf und ab schritt ich auf dem Deck einher . Mich faßte
schließlich die Neugier und ich blickte hinab in die Bug¬
kabine, in der sich der Scharfrichter befand.

Er saß am Tisch und trank seinen Champagner . Hin
und wieder gebärdetete er sich in nervösester Weise . Jetzt
ballte er kvampfhast die Fäuste und schlug so heftig auf
den Tisch, daß die Champagnerflasche an -das Weinglas
stieß und unheimlich klirrte . Ich setzte meine Beobachtung
fort . Jetzt soff er , als käme eine Resignation über ihn ;
mit herabgef-unkenem Haupte rang er verzweifelt seine
Hände . Doch bald darauf stürzte er Glas auf Glas den
Champagner hastig hinunter .

„Darf ich mit dem Scharfrichter reden?" fragte ich den
Gendarmoffizier .

„O ja , warum nicht."
Ich öffnete das Look-Fenster und begrüßte den Scharf¬

richter.
„Sie scheinen sehr nervös zu sein ?" begann ich.
„Das bringt das Metier mit sich,

" erwiderte er mit
verlegenem Lächeln.

„ Hatten Sie die letzte Zeit viel zu schaffen ?"

„Und ob," lautete die Antwort .
„Ein rentables Metier , nicht Mrhr," spottete ich nicht

ohne Bosheit .
„Ja , man kann wohl sagen , es ist rentabel . Ich erhalte

näiMch 50 Rubel pro Kopf . Aber wenn es so weiter geht,
halte ichs doch nicht aus .

"

„Warum denn nicht?"

„Ja . wissen Sie , ich bin doch auch ein Mensch. Ich
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GeuossenschLftsbewegung-
* Tie Sparkassen der Konsumvereine zeigen während des

Krieges etne . hocherfreuliche Entwickelung. Nur in den ersten
Tagen nach der Mobilmachung fanden größere Abhebungen statt ;
in der Hauptsache handelte es sich um Gewerkschaftsgelder, die
zur Unterstützung der Mitglieder flüssig gemacht werden mutzten .
Bald -änderte sich jedoch das Bil -d, und heute übersteigen fast
überall die Einzahlungen di« Auszahlungen ganz erheblich.
Darin kommt gleich stark die gesunde Kraft der deutschen Volks¬
wirtschaft wie das wachsende Vertrauen der Sparer zu den
Konsumvereinen zum Ausdruck. Geradezu glänzend gestalteten
sich beispielsweise die Verhältnisse im brandenburgischen Ver¬
bände . Die Einzahlungen betrugen 401 981 Mark ( 1914 :
38k684 Mark ) , die Auszahlungen 161171 Mark ( 1914 :
207 6-3-1 Mark ) . Es sind also nicht nur trotz Krieg und Teuerung
die Einzahlungen noch um 16 427 Mk. höher als im Vorjahre,
sondern der Ueberschuß der Einzahlungen stieg auch von 178 023
Mark im Vorjahr auf 260 810 Mk. im Kriegsjahre . Besonders
günstig lagen die Dinge in der Konsumgenossenschaft Berlin ,
ivo die Einzahlungen um rund 158 600 Mk . -höher waren als die
Auszahlungen . Auch aus den übrigen Verbänden wird über
ähnliche Ergebnisse berichtet.

Sozinle Rundschau.
* Von der „Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der

im Kriege Gefallenen " erhalten wir folgende Mitteilung : Die
Nationa -lstiftung bereitet für die kommenden Monate eine
Reihe von Samlungen vor, die vermöge ihrer Organisation ! die
weitesten Kreise des Publikums zu werktägiger , ergiebiger Mit¬
hilfe heranziehen sollen , ohne ihm irgend welche empfindliche
Opfer zuzumuten . Sie «wird zu geeigneter Zeit mit der Da-rle-
gung ihrer Absichten - hervortreten , möchte aber schon heute die
öffentliche Aufmerksamkeit auf die Notwendigkeit hinlenken, die
Kräfte und Mittel im Hinblick auf d̂as große -eine Ziel der
Nationalsti -ftung nach Möglichkeit zusammenzuhalten . Mese
im höchsten Sinne patriotische, mit dem Schutz u-nd Beistand ,
der Heeresverwaltung und der obersten Behörden ausgerüstete
Unternehmung wurde nicht begründet , um einer besonderen
Gruppe oder Spezialwaffe unserer Armee eine mehr oder minder
ausreichende, mehr oder minder -vorübergehende Unterstützung
zuzuführen -; sie -wurde auch nicht begründet , um gelegentlich
oder in Ausnahmefällen etnzugreifep , sondern sie trat ins Leben
um planmäßig großzügig und für die Jahrzehnte allen jenen
Hinterbliebenen unserer heldenmütigen - Krieger , die ihrer be¬
dürfen , über die staatliche Fürsorge hinaus mit
Rat und Tat zur Seite zu stehen. An- die Gabenfteudigkeit der .
Daheimyebliebenen , die seit Monaten mit Blicken voll Stolz
und Bangen nach Osten und Westen schauen , werden jetzt, ge¬
wiß immer in wohlgemeinter Absicht , ungeheure Anforderungen
gestellt , und gerade -die großen Erfolge der Nati-cmalstiftung -lie¬
fern - den besten Beweis , daß das deutsche Herz nicht versagt.

'
-Sie rechnet mit der gewiß begründeten Ueberzeugung, daß das
deutsche Herz auch fernerhin nicht versagen- wird , denn die
Nationalstiftung kann ihr gewaltiges Lisbeswerk nur -vollbringen,
wenn sie mit langem Atem aus dem- Bollen schöpft und wenn
die unzähligen- offtnen Hände , die sich im Bewußtsein einer hei¬
ligen Pflicht den Hinterbliebenen entgegenstrecken , von der Er¬
kenntnis geleitet werden, daß am Besten gibt, wer zur rechten
Zeit und am rechten Ort gibt . Wer fein Geld verzettelt , der ver¬
zettelt die Hilfe, der verzettelt sein Herz !

Gefallene Badener.
Den Heldentod fürs Uaterlmtf

starben:
Die Hauptleh -rer Friedrich Schick in Dürrenbühl bei

Bonndorf und Heinrich S t o r ck an der Volksschule in
Mannheim ; die Ü-nterlehrer Johann Baur in Sandweier
bei Baden ; Karl Köhler in Karlsruhe ; Theodor
Schmitt in Schöllbronn ; Joseph D a n n in Mannheim ,
Heinrich Odenwald in Karlsruhe ; Albert Bach in
Mannheim , und Ernst B e r ch e r in Mannheim . Ferner
starben den Tod fürs Vaterland : Kriegsfreiw . Karl
Röster von Mannheim . Aktuar Karl M a i r o n von
Mosbach. Adolf Bauer von Mosbach . Oberschwester
Elise Boos von - Bruchsal . Gren . im Rgt . 110 cand
theol . Albert Kolb von Michelfeld . Hauptm . im Rgt . 110
Hasso v . W i n n i n g von Heidelberg . Unterlehrer Kurt

habe auch Nerven , und wenn diese zum Tode Verurteilten
Unglücklichen zu weinen a -nfantzen , und sich mir zu Füßen
werfen , so geht einem bas Herz über. Dann werde ich roh ,
brutal , um in dieser Weise meine Gefühle zu unter¬
drücken."

„ Was waren Sie früher ? "
„Ja , ich war auch einmal ein ehrlicher Mann , arbeitete

in einer Klavierfabrik als Jntonator . Ich konnte auch
stimmen . Es war eine große Fckbrik in Riga , und ich hatte
mein gutes Auskommen .

"
Der Scharfrichter blickte traurig vor sich hin , goß sich

wieder ein neues Glas ein und stürzte es herunter.
„Ja , Unglück bleibt Unglück, und wenn der liebe Herr¬

gott den Menschen strafen will , nimmt er ihm den gy-
sunden Menschenverstand . Ich war nämlich sehr eifer-
sichtig . Meine Frau , eine reizende Blondine , heiratete
ich -aus Liebe . Es war ein zartes Wesen. Wenn sie mich
mit ihren blauen Augen anschaute und recht freundlich
gl«aubte ich , sie stelle sich verliebt , um ihre Untreue zu
maskieren . Ich bin ein Esche von Geburt und hatte keine
große Bildung genossen . Von Kindheit auf mußte ich ar¬
beiten , da mein Vater , ein Flickschneider, kaum so viel
verdiente , um seine Familie zu erhalten . Mein ganzes
Leben verging in Arbeit und in Kneipen - Ich- kam nicht
immer von der Arbeit nach Hause,ging hin und wieder in
die Kneipe und kehrte manchmal nachts heim. Meine
Fva-u sagte nicht ein Wort dazu . Ich aber erklärte es mir ,
daß sie einen Hintergedanken hätte ; das flößte mir Arg¬
wohn ein .

Ein Kollege von mir , ein schwarzer Armenier , macht-»
meiner Frau ganz unverschämt den Hof . Ich war immer
zur Zeit in der Fabrik , der Armenier aber fehlte ganz un¬
geniert . Wie es sich später erwies , besuchte er meine Frau
in meine » Abwesenheit . Ich will zugeben , baß nichts
Ernstes vorlag . Doch ein Krüppel wie ich ist natürlich
argwöhnisch und mißtrauisch . Da konnte meine liebe
Frau schwören, so viel sie konnte, ich glaubte ihr doch
nichts .

"
Der Scharfrichter füllte von neuem bas Glas und ein

tiefer Seufzer entrang sich seiner Brust .
„Ja , ich sebe es jetzt wohl ein, " setzte er fort , „ es ivar
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R i ck in Secken-Heim . Res . Joseph Utz von Ettlingen -
tveiher . MuZk . Franz Lader Benz von Waldnlni . Karl
L a h r i n g e r von Muggensturni . Inf . Wendelin
Kraft von Ottenau . Res . Joseph S p r a u l von Has¬

lach. Musk . Bahnschlosser Franz Joseph Kern von
Bohlsbach . Rheinbauarbeiter Erhard H a m b s ch II von
Rheinhausen . Ers . -Res . Alois Bastian von Michelbach .
Franz Kaiser von Kenzingen . Musk . Adolf BaI -
d i n g er von Merdingen . Rudolf Koch von Fveiburg .
UO . Architekt Hermann Ganter von Villingen . Lehrer
Karl Köhler von Bonndorf . Ers .-Res . im Rgt . 112
Johann Groß von Tennenbronn . Fritz G e i g e l e von
Mengen . Kanonier Adolf H o f m a n n von Markt bei
Lörrach. Gren . Linus Schildknecht von Bietingen .
Lehrer F a l l m a nn von Unteralpfen . Die beiden Brü¬
der Alexander und , Julius Müller von Hohen-
tengen. Ers . -Res . Unterlehrer Adolf Lenz und UO.
Rich. Ei n h a r t von Konstanz. Dragoner im Rgt . 20
Friedrich Schafheutle von Ahausen und Res . Rudolf
Regenscheit von Ueberlingen.

Gerichtszeitung.
* Mannheim » 20. April . Das Schwurgericht verurteilte

gestern die Dienstmagd Frieda Böhm aus Kailbach wegen
KindsmovdeS zu zwei Fohren Gefängnis . Die Böhm hatte
am 1 . Februar ihr neugeborenes Kind in einen Rock gewickelt
und erstickt. In der Nachmittagssitzung wurde -der 25jährige
Fuhrmann Georg Köhler auS Altlußheim wegen Sittlichkeits¬
verbrechen zu einem Jahre Gefängnis verurteilt . Köhler hatte
eine geisteskranke Person mißbraucht .* Konstanz» 21 . Das Schöffengericht verurteilte den Aus¬
läufer einer hiesigen Grc-tzfirma wegen Unterschlagung
von Li ebesgabenpaketchen zu 4 Wochen Gefängnis .
Der Ausläufer hatte von an Angestellte der Firma ins Feld
bestimmte Paketchen unterschlagen» die er angeblich seinem be¬
dürftigen im Feld stehenden Schwager gesandt haben will .

flus dem Lande .
Turlach.

i— i Ans der Gemeinderatssitzung vom 30 . April . DaS Tief¬
bauamt teilt mit , daß sechs weitere Kleingärten hergcrichtet
lriolt ) seien . Dieselben toerden um den Preis von 5 Psg . pro
Quadratmeter abgegeben. —> Mit der CHe m i schen F abr ik
wird ein Vertrag abgeschlossen . Darnach erhält genannte Fabrik
im Anschluß an das bestehende Jndustrie -GleiS zugleich die
Genehmigung» einen Berladeplatz zu errichten» jedoch 'hat tue
Firma , für allen Schaden auszukommen, der durch das Ver¬
laden von 'Säure und dergleichen entsteht. — Nach dem Rech¬
nung s a b s chluß der Stadt . Sparkasse für 'das Jahr
1014 belaufen sich die verfügbaren Ueberschüffe dieser Kasse aus
dem Jahre 1014 auf 27 7.39,24 Mk . Dieselben sollen wie folgt
Verwendung finden : Für den erweiterten -Volksschulunterricht
2000 Mk .» die Mädchenbürgerschule 4000 Mlk.» die Haushaltungs¬
schule 1000 Mk .» das Schwimm- , Luft - und Sonnenbad 4000 Mk.»
die Gewerbeschule 6000 Mk .» die Handelsschule 2000 Mk .» für
den Ankauf der Faycnen -Sommlung von Walz 5000 Mk .» die
Beamten - und Arbeiter -Penstonskasse 1000 Mk . Der Rest von
2739,24 Psg . soll für gemeinnützige Zwecke für das laufende
Jahr Vorbehalten bleiben . — Die Ersatzwahl für den ver¬
storbenen Bürgermeister Dr . Reinhardt in die Kreisversamm¬
lung wird auf nächsten Samstag nachmittag 7 Uhr festgesetzt.
— Da sich in letzter Zeit in der Auslegung einzelner Bestim¬
mungen der städt . Bauordnung Differenzen ergeben haben»
soll dieselbe in einzelnen Punkten ergänzt werden. — Der Bür¬
germeister berichtet über die Verhandlungen des
Städtetages der mittleren Städte Badens . — Der Ge¬
mein,derat beschließt , für die Stadt Dauerware ( Fleisch -
-ware ) anzuschaffen, jedoch sollen • Erhebungen gemacht werden
über den Vorrat , der sich zurzeit noch in den einzelnen Haus¬
haltungen befindet . — Die Liste der Gefallenen , Ver,
wuudeteu und Vermißten der Stadt wird bekanntgcgeben.
Darnach find bis zum 21 . April gefallen 78, schwer verwundet 14,
leicht verwundet 91 , gefangen und vermißt 34, zusammen 212 .
Baden - Bad en.

-— Der Konsumverein Baden-Baden und Umg.» e . G . m. b. H .»
hielt am 20 . April seine ordentliche Halbjahrsgeneral¬

DonnerStag . den 22 . April 1915 .
Versammlung ab . An Stelle er nach Heidelberg ver¬
zogenen Frau Koch wurde Herr Fritz Weingart in den
Vorstand gewählt. Alsdann hielt Geschäftsführer Pichler
einen interessanten Vortrag über „Die Genossenschaften wäh¬
rend des Krieges"

. An der Hand vieler Beispiele zeigte der
Redner, in welchem Umfange heute die Genossenschaften ihre
segensreiche Tätigkeit entfalteten . Wenn in bezug auf Preis¬
gestaltung noch viele Wünsche der Konsumenten nicht hätten
erfüllt werden können, so läge die Schuld nicht an den Konsum-
Vereinen , die wahrend der KriegHzeit alles taten , die Preise
nach unten zu drücken, sondern an den Massen der indifferenten
Konsumenten, die sich um thr Konsumenteninteresse nie geküm¬
mert .hätten . Dem Privatiapitalism » s müsse dos Genoffen¬
schaftskapital gegenübergestellt werden . Mit schönen Worten
allein würden die Massen der Konsumenten nie etwas ausrichten ,
eS müsse in den Konsumvereinen praktisch mitgearbeitet werden.
Die Konsumgenossenschaftenhätten sich auch während des Krie¬
ges sehr gut entwickelt . Der Umsatz sei gestiegen, trotz der
Schwierigkeiten, die teilweise die Warenbeschafsung erfordere.
Der Konsumverein Baden hat seinen Umsatz im ersten Geschäfts-
Halbjahr —. Oktober bis März — aus . 69 226 Mk . gesteigert gegen
58 840 Mk . in der gleichen Zeit des Vorjahres , trotzdem rnnd
350 Familienglieder des Vereins im Felde stehen . Zum Schlnsse
wurde der Bericht des VerbandSrevisors über die amtliche Re¬
vision deS Vereins verlesen, welcher ergab, daß sowohl die wirt¬
schaftliche Lage deS Vereins » als auch die Geschäftsführung in
allen Teilen recht gut 'fei . Vielleicht kommen , auch die Arbeiter
von Baden einmal zur Besinnung , daß der Konsumverein kein
inhaltloses Wort für sie bedeutet.
Offenburg .

— Antersuchungsanstalt der Stadt Offenburg . Dem Jah¬
resbericht 1914 entnehmen wir : Obwohl sich die eigentliche Tä¬
tigkeit der Anstalt des Krieges wegen' nur auf sieben Monate
erstreckte, erreichte die Anzahl der untersuchten Proben fast die
vom ganzen vorhergehenden Jahre . Insgesamt kamen 866 Ge¬
genstände zur Untersuchung, von denen auf NahrungS . und
Genußmittel 730 entfallen , von diesen verfielen 147 Proben
gleich 20 Prozent 'der Beanstandung . Die in der Stadt Offen¬
burg erhabenen Marktmilchproben ergaben folgende Durch¬
schnittswerte : Spez . Gewicht bei 15 Gr . C . — 1,01316, Fett 3,6,
Trockensubstanz 12,48 , fettfreie Trockensubstanz 8,88 . Damit
hat die auf den Matkt gebrachte Milch dank der strengen Kon¬
trolle der letzten Jahre eine bisher nie erreichte Güte erlangt .
Während des Krieges wird die Tätigkeit der Anstalt in beschränk¬
tem Maße aufrecht erhalten .

— Zum Schutze v «r feindlichen Fliegern machen die Behör¬
den wiederholt darauf aufmerksam , daß beim Herannahmen
feindlicher Flieger eS dringend geboten ist, die Straße zu
verlassen und Unterstand in den untersten Stockwerken der
Häuser zu suchen. Die Eltern werden aufgefordert , ihren
Kindern hiernach strenge Weisung zu erteilen . Mm 15.
ds. Mts . ist es vorgekommen, daß die zur Abwehr eines An¬
griffs ausrückende Militärmannschaft durch eine große Anzahl
Kinder begleitet wurde und daß alle Ermahnungen , sich zu ent¬
fernen und nach Hause zu gehen, zwecklos blieben.

* Pforzheim , 22 . April . Von der Polizei wurde die ledige
23jährige Dienstmagd Sophie Schneider von Saberfeld wegen
Kindestötung verhaftet . Sie 'hatte im Hause ihres Dienst¬
herrn ein Kind weiblichen Geschlechts kurz nach der Geburt ge¬
tötet, indem sie dem Kinde mit der Hand so lange den Mund
zuhielt, bis das Neugeborene tot 'war . Sie vergrub später die
Leiche in einem Garten .

* Pforzheim , 22. April . Der Kommunalverband Pforzheim -
Stadt hat jetzt die Abgabe von Brot in den Wirt ,
schäften verboten . Der Grund zu dem Verbot liegt
darin , daß der Kommunalverband mit der seitherigen Erlaub¬
nis , Brot in Wirtschaften an Gäste zu verkaufen, sehr schlechte
Erfahrungen gemacht hat .

* Heidelberg, 22. April . Wegen verschmähter Liebe
stach der 25 Jahre alte Fensterreiniger Poloni seiner Geliebten
Gölz ans Worms in den Rücken , 'worauf er sich selbst einen
lebensgefährlichen Stich in die Brust beibrachte. Nach der Tat
stellte sich Poloni selbst bei der Polizei auf dem Rathaus , wo
er zufammenbrach, Poloni ist seit zwei Monaten Witwer und
scheint die Tat aus Eifersucht begangen zu haben.

* Mannheim , 21 . April . Die Krei sversammlung
hielt am Montag ihre 50. Sitzung ab und genehmigte einmütig
den Voranschlag. Die Einahmen sind für das Jahr 1915 mit
113 615 Mk . veranschlagt, die Ausgaben mit 643 933 Mk . So¬
mit sind durch Umlage 530 318 Mk . aufzubringen . Da di«

Sette 4.
Kreissteuerwerte sich gegen 1914 um 177 315 721 Mk . erhöht
haben, kann trotz der um etwa 20 000 Mk. verminderten Ein¬
nahme der Umlagesatz von 1,4 Pf . per 100 Lik. Kreissieuerwert
beibehalten werden.

* Sinzheim bei Baden , 21 . April . Der als gefallen gemel¬
dete Unteroffizier Bauer von hier hat dieser Tage an seine
hiesigen Angehörigen aus einem Krankenhaus in Paris einen
Brief geschrieben, worin er mitteilt , daß er einen Kopfschuß er¬
halten und auf dem Wege der Besserung sei. Die Freude der .
Familie , von dem Totgeglaubten etwas zu erfahren , kann «um
sich vorstellen.

* Oppenau , 31 . April . Seit einiger Zeit wurde der Kübler
Ludwig B o s ch e r t von hier vermißt . Jetzt wurde er in der
Nähe der Zuflucht erfroren aufgesunden . Er hatte einen Betrag
von 600 Mk . bei sich. Mau darf also annehmen , daß kein Ver¬
brechen vorliegt.

* Freiburg , 21 . April . Gemäß einer kriegsministeriellen
Entschließung wurden gestern neun Diakone von St . Peter zum
Waffendienst einberufen .

* Durbach, 20 . April . Auf bis jetzt unbekannte Weise ent¬
stand in dem Walde zwischen Hammersweier und Durbach ein
Brand . Zufällig dazu kommende Lansturmleute der 2. Kom¬
pagnie in Offenburg schritten sofort dagegen ein und wurden,
unterstützt von Zivilisten, des JeuerS Herr .

Vorsicht bei Mitteilungen an deutsche Gefangene .
Die französische Presse weiß ihren Lesern täglich zu

berichten , daß in Deutschland Hungersnot bestände und daß
daher die militärische Widerstandskraft unseres Vater¬
landes bald gebrochen fei . Wenn tvir solche Dinge zu
lesen bekommen , können wir uns eines mitleidigen Lächelns
nicht erwehren , wenn wir aber den Spuren nachgehen , wo¬
her die französischen Zeitungen ihre Wissenschaft bezogen
haben, haben wir weniger Anlaß unsere Nase über die
ungenaue Berichterstattung der Gegner zu rümpfen , denp
wir werden bald finden , die falschen Berichte unserer
Feinde sie gehen auf — deutsche Quellen zurück . Schreibt
nämlich ein Angehöriger an einen deutschen Soldaten in
französischer Gefangenschaft etwas Ungünstiges über die
Zustände im deutschen Daterlande , dann sind die Franzosen
gleich bei der Hand , diese Angaben in ihren Blättern aus¬
zunützen . Alles, was an unsere gefangenen Landsleute
gesandt wird , muß zunächst die französische Zensur passieren
und diesen Umstand benutzen unsere Feinde , um aus den
von ihnen kontrollierten Briefen Material gegen uns zu¬
sammenzustehlen. Wie unsere Feinde Kapital aus den '
Briefen schlagen , mögen einige Beispiele zeigen , die der
„Humanitö "

, dem französischen Sozialistenblatt , ent¬
nommen sind . Unter der Ueberschrift: „Briefe von Frauen
an ihre Männer " bringt sie eine ganze Sammlung von
Briefen , die sie mit folgenden Worten einleitet : Die Nach¬
richten , die man sonst liest , werden übrigens bekräftigt
durch die Briefe , die die deutschen Soldaten empfangen.
Hier einige von ihnen , aus denen die wahre Auffassung
hervorleuchtet, die die deutsche Bevölkerung von der Lage
hat , in der sie sich befindet. Hieran anschließend ttftrb eine
ganze Reihe Briefe veröffentlicht, denen wir einige als
Beispiel dafür entnehmen , trfte man es nicht machen soll :

„29. Dezember 1914 . Möge Gott und die heilige Jung¬
frau Maria uns zu Hilfe kommen, damit der Krieg ein Ende
nähme . Man kann nicht mehr bestehen . (Folgt eine Auf-
zählung von Preisen . ) Alles ist so teuer , daß man sich nicht
verproviantierem' kann. Die Kinder haben weder Schuhe noch
Strümpfe . . . .

8. Januar 1916 . Man hat den dritten Ersatz ausgeboten.
Hier gibt eS nur Greise und fürs Frühjahr werden wir keine
Arbeitskräfte haben . Man hofft, es täglich zu erleben, daß
der Krieg ein Ende nähme . Aber Tage , Wochen , Monate gehen
idahin , ohne daß der Wunsch sich verwirklicht.

Postkarte an den Gefteiten Frcknz B . . C . . , 8. Febr .
1916 . Man kann nicht mehr das Vreh ernähren ; eS gibt fast ,
kein Futter mehr . Wir sind von L . am 6 . August abgereist,
ein Transport nur aus Elsässer. Wir haben nichts zu essen,
selbst wenn wir es bezahlen. Fast alle Elsässer sind hier ; ihr
erratet , warum . In einigen Tagen Abfahrt nach Rußland .
Jetzt ist die schöne Zeit vorüber . Wir haben nichts zu essen,
selbst morgens keinen Kaffee.

"

ein großer Fehler . Sie war vollständig unschuldig an der
ganzen Sache. Eines Tages ging sie zur Kirche , und ich
blieb zu Hause. Ich hatte den -geheimen Gedanken, bei
ihr mal naMusuchen, ob ich nicht in dem Spind etwas fin¬
den würde. Das Unglück wollte es , ich fand tatsächlich
einen Brief des Armenieres , der meine Frau zu einer
Pronienade aufforderte . Das war mir genug."

Wieder entrang ihm ein Seufzer , er leerte noch ein
gefülltes Glas und setzte nach einer Pause fort :

„Und so wurde ich zum Mörder . Als ich später zu
Zlvangsarbeit verurteilt wurde und nach Sibirien ver¬
schickt werben sollte , kam eines Tages der Gesängnischef
in meine Zelle und bot mir den Henkersdienst an . Er er-
klärte dabei , daß auf diese Weise eine relative Freiheit zu
erreichen sei . Die erste Zeit müßte ich ja im Gefängnis
ncch bleiben, hätte aber das Recht , in Zivilbegleitung in
Petersburg einherzngehen. (Mb bekäme ich auch zur Ge¬
nüge und brauchte nicht an eine Zwangsarbeit zu denken .
— Mir wars recht , da ich von Sibirien und seinen Ge¬
fängnissen die verschiedensten Schreckensnachrichten gehört
hatte.

Jetzt sind es gerade vier Jahre , daß ich diesen ver¬
dammten Dienst übernommen habe . Ich habe wieder ge¬
heiratet und meine Frau hat keine Ahnung , daß ich
Scharfrichter bin . Heute lebe ich als Hausbesitzer in Peski ,
unweit vom Nikolai -Bahnhof .

In dem Moment , wo der Scharfrichter erzählte , fiel
es mir ein , daß ein Marineoffizier , mein guter Freund
und Kollege , plötzlich aus unserer Mitte verschwunden war .
Man wußte absolut nichts von ihm . Er gehörte einer an-
geschenen Familie an , war Baron und Gutsbesitzer in den
Ostseeprovinzen. Sein Vater war Admiral und liebte
diesen einzigen Sohn mit rührender Hingebung . Der
arme Vater besuchte sämtliche Minister , telephonierte und
telegraphierte ohne Ende an alle möglichen Obrigkeiten ,
doch nichts half . Der Sohn war verschwunden und keiner
hörte etwas über ihn.

„Haben Sie nicht , Herr Scharfrichter , auch zufällig
einen Baron L . , Marineoffizier , in Ihren Händen ge¬
stabt ? " Ich nannte auch seinen Rufnamen .

„ Will nachfchauen, " erwiderte er, indem er aus seiner
Tasche ein großes Notizbuch zog und lange darin herum¬
blätterte .

„Hier habe ichs : Marineleutnant , ein langer , blonder
. . . jawohl . . . , der arme Kerl , wie ich mich jetzt erinnere ,
warf sich mir zu Füßen , als er den Galgen vor sich sah.
Aber was konnte ich tun ? Ich tat meine Pflicht . Ein
schmucker Kerl . Hätte leben sollen.

"
Mir wars genug, ich konnte nicht mehr mit ihm reden.

Mittlerweile waren wir in den Ladogasee gekommen . Es
erhob sich ein Sturm , der große Dimensionen anuahm .
Wir konnten unmöglich ungefährdet den steilen Stein¬
ufern Schlüsselburg nahe kommen . Der Sturm hielt über
eine Stunde an . Der Geftdarmosfizier ging nervös auf
und ab , zog immer seine Uhr und schüttelte bedächtig mit
dem Kopfe .

„Ja , nun verspäten wir uns, " sagte er endlich . „Die
Uhr ist schon bald sechs und laut Reglement können nach
sechs keine Hinrichtungen stattfinden .

"
Wir kamen tatsächlich erst nach sieben zur Schlüsselbur-

gcr Festung . Wieder schritten paarweise die jungen Ge¬
fangenen heiter auf die Festnngsmauer .

Sie hatten natürlich keine Ahnung , welchem Zufall sie
es verdankten, noch einen Tag das Leben fristen zu dürfen .

(Aus der Wochenschrift „ März " .)

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Libuffa",
Trauerspiel in 5 Aufzügen von Franz Grillparzer .

Der Dichter ist nach Grillparzers eigenem Ausspruch ein
Mann , der die Tiefe des Philosophen mit der Freude des Kin¬
des cm bunten Bildern verbindet . Diese Charakterisierung
müssen wir uns vor Angen halten , um ein so reizvolles Werk
wie „ Libuffa" richtig zu würdigen . Grillparzer hat darin Sage
und Geschichte, Märchen und Wirklichkeit , herrliche Gefühle unü
tiefgründige Gedanken in eins verwoben und damit ein Ganzes
geschaffen , das nach allgemeinem Urteil technisch absolut miß¬
raten ist, das aber seines poetischen Gehaltes wegen von nicht
wenigen als daS wundervRlste seiner Werke angesprochen wird .
Der Dramatiker wird allzusehr durch den Dichter in den Hin¬
tergrund gedrängt ; Anfang und Schluß find gewaltsam zu
einem Trauerspiel zusammengebogen. Aber was dazwischen
liegt, das Liebesspiel mit seiner Fülle von Beobachtungen und
Gedanken, ist poetisches Gut , 'das wohl verdient, von Zeit zu Zeit
ans Bühnenlicht gehoben zu werden . Eine milde, zauberische

. Stimmung liegt wie feiner Dust über den Szenen , und die
untergehende „ Sonne Homers " übergoldet mit ihren späten
Strahlen die Schöpfung diese ? liebenswürdigen Wiener Dichters.
Die Handlung wird kaum verständlich, wenn mam- sich immer
nur an das Gegenständliche hält . Man muß alle Augenblicke be¬
reit sein, von den wirklichen Personen zu abstrahieren , sie als
bloße Träger einer Idee aufzufassen, ihr Tun symbolisch auszu -
deuten. So ist zum Schluß Libuffa nicht die hohe , edle , schöne
Frau , und PrimiSlaus der arbeitsfame , tatkräftige , energische
Herrscher, sondern sie ist das Hohe und Edle, er das Tat -
kräfttge . Und fo will ihr Sterben etwa besagen, daß das Schöne,
die Poesie, die Kunst, daS Gute auf -dieser Welt des Geldver-
dienens nicht bestehen kann ; es sttrbt . Man muß sich vergegen.
wärtigon , daß Grillparzer dieses Werk schrieb in selbstgewähltcr
Einsamkeit , nachdem er aus Groll über die Verständnislosigkeit
des Publikums dem Theater den Rücken ge'kehrt hatte . So wird
sein herber Gedanke erklärlich

Die Aufführung , eine Schöpfung deS Herrn Dr . Kronacher,
muh als eine vollendete künstlerische Leistung bezeichnet werden.
Der Spielleiter -hat die besten Kräfte an sie gewandt, die den
Liebreiz und -den stimmungsvollen Zauber des Stückes mtt klu¬
gem Bedacht und feinem künstlerischem Takt zur Wirkung
kommen liehen . Die Titelrolle spielte Frl . Carstens mit
Wärme und Anmut . Vielleicht -hätte sie in den- erregten -Szenen
noch weniger streng und in ihrer Stimme weniger schneidend
sein dürfen für -diese Verkörperung der Güte und Versöhnlich¬
keit . Es fehlte ihr überhaupt der Zug des Ueberirdischen, der
Hauch des Außerweltlichen, der eS glaubhaft macht , daß sie nach¬
her an -dieser Welt stirbt . Herr D a u m b a ch war Äs Bauer
kernhaft und stolz, als Liebhaber warm - und fymp-atisch, alS
König groß und imposant . Die Herren Schindler ,
Gemmecke und Makah wußte die Wlädiken in ihren komö
scheu Zügen gut zu charakterisieren. Auch die Damen N o o r -
mann . De man und Frauendorfer , sowie die zahlreichen
anderen Personen spielten ihre Rollen, mit anerkennenswerter
Hingabe und fügten sich dem Ganzen gut ein , sodaß eine einheit¬
liche, geschloffene Wirkung konstatiert werden kann. Die neuen
Bühnenbilder des Herrn W off sind stimmungsvolle Kunstwerke .
Waren -die Hütte im ersten Aufzug und das ländliche Gemach
im letzten sehr charakteristisch gehalten , so boten die offenen
Landschaften und die Szenerien im Schloß Bilder von einfach
bezauberm-der Schönheit . Der Farbenpracht der Dekorationen
angepaßt und in ihren Tönen -harmonisch abgestimmt waren auch
-die Kostüme , -die Margarete Schellenberg entwarf . So
brachte uns diese Erstaufführung einen genußreichen Abend,
-dessen Erfolg -wir in erster Linie der künstlerischen Schaffens¬
kraft und der minutiösen Durcharbeitung des Herrn Dr .
Kronacher zuschreiben müssen . M .
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Eine andere Reihe von Briefen , die über die wirtschaft¬
liche Lage Aufschluß geben soll, wird folgendermaßen ein-
geleitet :

Drei sehr lehrreiche Briefe sind neulich bei deutschen
Soldaten gefunden worden, die durch englische Truppen
bei Neuve-Chapelle und andersiwo gelangengenommen
wurden . Viele dieser Briefe stellen fest, daß an den zum
Leben notwendigen Dingen in Deutschland Mangel
herrscht ; sie drücken den ernsten Wunsch nach Frieden aus .
Hier die Aufzeichnungen, die einen Blick in die wirtschaft¬
liche Lage in Deutschland geben :

Ketsch. 23. Febr . 1915 . Unsere Lage ist so schlecht , daß
man kein Brot mehr noch Kartoffeln für sein Geld kaufen
kann. Ein Pfund Mehl kostet schon 30 Pfennig . Ich
habe mit meinem Kinde Anspruch auf 1 Pfund Mehl.
Wir haben sogar Kriegsbrot . 1 Pfund Fleisch kostet 1,20
Mark , keiner kann mehr kaufen. Man ist glücklich, keine
sechs Kinder zu haben, wenn man so viel Sorge hat , um
sich zu ernähren .

Karlsruhe . 10 . Febr . Wenn nur dieser fürchterliche
Krieg ein Ende nehmen wollte. Das würde den Leuten
sehr angenehm sein . Denn die Lebensmittel werden teurer
und wir können nur 1 Pfund Mehl wöchentlich bekommen
und nur ein kleines Stück Brot täglich für 25 Pf .

Münster , 17. Februar 1915 . Wir lernen hier allmählich
kennen, was es heißt Krieg . Es ist fast kein Brot mehr
in der ganzen Stadt zu haben. Jeder Erwachsene hat An¬
spruch auf ein halbes Pfund „K .

" -Brot täglich, geteilt in
drei Teile und nicht mehr.

Jeder , der in Deutschland lebt, weiß, daß in den Briefen
in jeder Zeile Uebertreibungen stehen . Die Franzosen
nehmen aber alles für bare Münze und nützen es gegen uns
aus . Schon aus diesem Grunde sollte man es unterlassen,
Briefe mit Uebertreibungen an die in Gefangenschaft le¬
benden Angehörigen gelangen zu lassen .

Feindliche Flieger über Oberbaden.
* Müllhrim , 21 . April . Gestern hat sich in der Gegend von

Mülheim ein Fliegerkampf abgespielt, wie man ihn ge¬
waltiger selten zu sehen bekommt . Vier französische Flieger
erschienen in beträchtlicher Höhe aus dem Westen kommend . Als
sie sich ungefähr über den Tüllinger pichen befanden, sah man ,
wie die französischen Flieger plötzlich sine volle Wendung gegen
Norden machten, weil von Osten mehrere deutsche Flieger in
Sicht kamen. Diese nahmen alsbald die Verfolgung der feind¬
lichen Flieger auf , die auf ihrem Fluge gegen Müllheim von
allen Seiten Feuer bekamen. Ucker Müllheim machten die fran¬
zösischen Flieger wieder eine völlige Wendung nach Westen ,
stetig verfolgt von den beträchtlich höher schwebenden deutschen
Fliegern . An dcmfelben Tage abends erschienen nochmals
mehrere feindliche Flieger , die bis zmn Rhein flogen, dann
aber wieder .nach Weiften wandten . Die Verfolgung btr abends
erschienenen Flieger wurde durch zwei Zeppelinschiffe, die aus
.der Richtung des Schwarzwalds kamen und durch zwei Doppel¬
decker bewirkt. (Vom GK. zensiert und genehmigt.)

* Lörach , 21 . April . Die französischen Flieger , die gestern
die Stadt heimsuchten und 7 Bomben abwavfen, haben dadurch
nur geringen Materialschaden verursacht. Dagegen sind durch
die Explosionen ihrer Bomben 7 Personen mehr oder weniger'schwer verletzt worden. Ein 4jähriges , durch einen Bomben¬
splitter am Kopfe verletztes Kind ist gestorben. In - einer nahe
dem Bahnhof liegenden Kunstschlosserei wurde einem Lehrling
der Arm weggerissen. Die feindlichen Flieger flogen aufwärts
im Wiesental und warfen u . a . Bomben auf das Schulhaus im
Dorf Steinen . Irgendwelche Kriegseirrrichtungen befinden sich
in den Orten des Wiesentals nicht ; es sind' dort lediglich Un¬
terkunftsstätten für die Verwundeten . (Vom GK. genehmigt.)

DirmschWdwMiis i» Karlsruhe.
( Schluß.)

In der Debatte über den Gemeindevoranfchlag . ISIS spricht
als dritter Redner

Stadtv . Frühauf (Fortschr . Volksp . ) : Wir können zunächst
froh sein, daß wir mit unfern Lebensmitteln auskommen. Dre
freie Hrlfstätigkeit ist notwendig und sollte noch mehr ausgebaut
werden . Das Kriegsjahr 1914/16 ist ein Jahr des Triumphes
unserer Schule und unserer Sozialpolitik . Was wir da bis jetzt
hineingestcckt 'haben, macht sich tausendfach bezahlt. Was wir
an wirtschaftlichen Maßnahmen hoben erreichen können , ist fer¬
ner ein Erfolg der Selbstverwaltung , der die Städte in die
Lage setzt, stets schlagfertig einzugreifen . Wir können jeden¬
falls dankbar sein, daß wir in diesem Kriegsjahr ohne Unter¬
bilanz abschließen. Redner ist mit dem Voranschlag einver¬
standen .

Stadtv . Köhler (Zentr .) 'bemerkt zunächst , daß wir alle Ver -
anlassung haben, der Stadtverwaltung und dem Personal unfern
Dank auszusprechen für alles , was die Stadt alles in 'der Ernäh¬
rungsfrage geleistet hat . Dann kam derselbe auf die Lage der
Bäcker zu sprechen . Dieselben setzen sich jetzt vielfach Bestrafun¬
gen aus , die nicht nötig wären . Man sollte beim Ministerium
Schritte,unternehmen , daß man 'beim erstmaligen Betreten es
.mit einer Mahnung bewenden läßt . Erst im Wiederholungsfälle
sollte man mit Geldstrafen einfchreiten. Die gesetzlichen Be-
iftinrmungen für die Bäcker sind so mannigfaltig , daß einige
Nachsicht wirklich am Platze wäre . Redner ten alsdann eben¬
falls auf das vom Stadtv . Rebmann erwähnte „ flotte Leben"
der 'Kriegerfrauen zu sprechen . Redner meinte , man sollte kein
großes Wesen davon machen , wenn sich eine Kriegerfrau mal
vin Kleid kaust. Die Nörgler benützten solche Geschichten oft nur ,
um einen Grund zu haben, nichts geben zu müssen . Die städti¬
schen Finalen hält Redner für gute . Auch seine Partei könne
dem. Voranschlag ohne Kritik zufftmmcn.
. Stadtv . Weiß (Kons.) «spricht ebenfalls der Städtverwal -
strng den Dank aus . Die freiwilligen Sammlungen für die
Kriegsunterstützung sollten nach Möglichkeit betrieben werden.
Redner will sich im übrigen ebenfalls auf die Erklärung be¬
schränken , daß seine Freunde dem Voranschlag ohne Aenderung
zustimmen können.

Am Schluffe der Beratungen angelangt , gibt noch
Bürgermeister Paul einen kurzen Ueberblick über den gerade

«eingetroffenen Bericht der städtischen Sparkasse ,
das Rechnungsjahr 1914, der ein glänzendes Zeugnis der
wirtschaftlichen Kraft unseres Volkes ist. Die Sparkasse brachte
nämlich in dem verflossenen Jahre einen Reingewinn von rund
300 000 Mk . In den kritischen Tagen vor Kriegsarrsbruch waren'600000 Mk . von den Einlegern abgehoben worden. Im Monat
August war diese Summe bei der Sparkaffe 'bereits wieder ein-
gezahlt . In der Zeit vom 1 . August 1914 bis 31 . März 1915
überschritten die Einlagen die Abhebungen um 6 Mill . Mark.
Mr Kriegsanleihen wurden insgesamt 10 Mill . Mark gezeichnet .

Diese Mitteilungen wurden mit allseitigem freudigem Bei¬
fall ausgenommen .

Oberbürgermeister Siegrist dankt alsdann für die allseitige
«Anerkennung, welche die Staatsverwaltung für die geleistete
Arbeit erhielt . Ferner dankte er dafür , daß die vorgelegten
Voranschläge so einmütige Annahme gefunden haben.

Alsdann wurde zur Abstimmung geschritten. Einzelabstim
mung wurde nicht gewünscht und hierauf der Voranschlag als
Ganzes einstimmig angenommen .

'Schluß der Sitzung %6 Uhr.

flus der Stadt .
* ». arlSrube , 22. April.

Das Verhalten bei Fliegergefahr .
Das Bezirksamt Karlsruhe bringt folgendes zur öffent¬

lichen Kenntnis : Beim Erscheinen feindlicher Flieger wird
der Bevölkerung dringend angeraten , jeden Aufent¬
halt im Freien , insbesondere auf öffentlichen
Straßen und Plätzen zu meiden , sich in die näch¬
sten Häuser zu begeben und unter keinen Umständen die ge¬
fährdeten Gegenden und Abwurfstellen zu betreten . Es
empfiehlt sich, in den Häusern möglichst in zentral gelegenen
Teilen der unteren Stockwerke sich aufzuhalten und Haus¬
türen , somie Fenster - und Rolläden zu schließen. Da die
Bevölkerung nicht nur durch abgeworfene Bomben der
Flieger , sondern auch durch herabfallende Sprengstücke der
Abwehrgeschütze Gefahr drohen , so sollen Dächer , Terrassen,
Baikone und dergleichen nicht als Beobachtungspunkte ge¬
wählt werden . An die Eltern ergeht die dringende Mah¬
nung , ihre Kinder im Falle der Fliegergefahr vor dem
Aufenthalt im Freien und insbesondere vor dem Betreten
der Abwurfstellen zu chvarnen. Vor dem Berühren nicht
krepierter Bomben und Geschosse wird ausdrücklich ge¬
warnt . Werden solche Gegenstände aufgefunden , so ist
über die Fundstelle sofort der nächsten Polizeiwache Anzeige
zu erstatten . Verboten ist das Zusammenströmen an den
durch die Bombenwürfe getroffenen Stellen , damit eine
etwaige Hilfstätigkeit nicht behindert wird . Den mili¬
tärischen oder polizeilichen Absperrungskommandos ist un¬
bedingt Folge zu leisten. Die Stadtverwaltung wird dem¬
nächst Einrichtungen treffen , um durch ge e i g n e t e Si g-
n a l e die Bevölkerung - von dem Erscheinen feindlicher
Flieger in Kenntnis zu setzen . Das Nähere hierüber wird
noch bekannt gegeben werden.

* Sozialdemokratischer Verein Rüppurr .
Die nächste Mitgliederversammlung findet kommenden Sams¬
tag , 24. d. M ., abends %9 Uhr, im „Zähringer Löwen " statt.
Auf der Tagesordnung steht u. a. ein fehr lehrreicher B o r t r a g
des Berbandsbeamten Gen . Rückert (Karlsruhe ) . Die Ge¬
nossen werden ersucht , für einen guten Bersammlungsbesnch zu
agitieren .

* Dankschreiben. Der Oberbürgermeister hat von dem
jüngst ernannten Ehrenbürger der Stadt , dem General -
feldmarfchall v. Hindenburg , folgendes Schreiben
erhalten :

„ Hauptquartier Ost, den 16. April 1915 . Ihnen und dem
Bürgerausschuß danke ich «herzlichst ftir die Verleihung des
Ehvenbürgerrechts . Ich bin unendlich erfreut , mich zu Ihren
Bürgern zählen zu dürfen , umsomehr, als ich Dank der gro¬
ßen Gnade des Herrscherhauses und der Freundlichkeit der
Bewohner Karlsruhes mich oft, gern und dankbar der schönen
in dieser Residenz verlebten 2 )4 Jahre erinnern darf . Möge
nach ehrenvollem Frieden Ihrer . Haupt - und Residenzstadt
weiteres Blühen und Gedeihen beschieden sein . Das ist mein
aufrichtiger Wunsch! Allen Mitbürgern herzlichen Gruß . gez .
v. Hindenburg , General 'feldmarschall und Oberbefehls¬
haber der gesamten deutschen Streitkräfte im Osten.

* Die Regelung des Verkaufs mit Brotgetreide und Mehl
betr . Wie das Bezirksamt bekannt gibt , wird in den Wirt¬
schaften des Kommunalverbvndsbezirks Karlsruhe -Land an
Gäste, welche in denselben nicht übernachten, Brot nicht mehr
abgegeben werden . Es empfiehlt sich daher für das Publikum ,
im gegebenen Falle das Brot selbst mitzubringen .

* Der neue Fahrplan . Aus 1. Mai treten in dem am
15. März ausgegebenen Fahrplane eine Anzahl Aenderungen
ein . Eine neue Ausgabe des amtlichen kleinen grünen Kurs¬
buches wird aus Anfang Mai erfolgen.* Die Einschreibungen an der Technischen Hochschule haben
am 16 . April begonnen , sie werden noch drei Wochen lang
entgegengenommen'. Die Vorlesungen beginnen allgemein in der
nächsten Woche. Gegenwärtig finden Vorprüfungen statt , denen
sich 18 Kandidaten der verschiedenen Abteilungen der Hochschule
unterziehen . — Geh . Rat Dr . v . Oechelhaeser, Professor der
Kunstgeschichte , wurde zum Hauptman der Landwehr befördert .

* Hoforchesterkonzert. Das gestern abend in der Festhalle
veranstaltete 4. vaterländische Konzert des Großh . Hoforchesters
zum besten des Roten Kreuzes und der Kriegsnotleidenden war
recht gut besucht , wenn auch die besseren Plätze besonders manche
Lücken aufwiesen . Als Solisten traten auf : Fräulein Melitta
Hei m vom Opernhaus in Frankfurt a . M . und Herr Hof¬
musiker Emil Weimershaus - Karlsruhe (Violine ) . Leiter
der Veranstaltung war Herr Hoftapellmeister L o r e n tz. Die¬
selbe wurde emgeleitet durch die Ouvertüre zu „ Sakuntala "
von Karl Goldmark zu dessen Gedächtnis . Frl . Heim sang
Mozarts Arie der Konstanze „Die Entführung aus 'dem Serail "
und dann noch 3 Lieder (Wiegenlied von d 'Albert , Wer hat dies
Liedlein erdacht von Mahler und „Verrat " von Pfttzner ) . Sie
verfügt über eine herrliche Sopranstimme und fand begeisterten
Beifall ; nicht minder auch der in der musikalischen Welt bestens
bekannte Violinvirtuose Herr Wetmershaus , «ber das Vio¬
linkonzert in A -dur von Sinding zum erstenmal zum Vortrag
brachte. Den Abschluß des genußreichen Abends bildete die
zweite Symphonie D -dur von Brahms . Es war das letzte Kon¬
zert des Hoforchesters in diesem Jahre .

* Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle für Frauen . Am
1 . April ging daß bisherige Geschäftsjahr der unentgeltlichen
Rechtsauskunftsstelle für Frauen zu Ende . Von Versendung
eines Jahresberichts wird in Anbetracht desKriegsjahres diesmal
abgesehen. Die Tätigkeit der Rechtsauskunftsstelle nahm im
allgemeinen einen ungestörten Verlaus . Zwar mußten kurz nach
Kriegsausbruch einige Sprechstunden ausfallen , da das Lokal
der unentgeltlichen Rechtsauskunftsstelle militärisch belegt wurde ;
doch konnte sehr bald die regelmäßige Tätigkeit wieder ausge¬
nommen und erfolgreich weitergeführt werden. Die Zahl der
neuen Fälle hat sich im abgelaufenen Jahre gegen das Vorjahr
vermehrt . Sie betrug 275 , die Zahl der Besuche 382 . Natur ,
gemäß wurde 'der Rat der Rechtsauskunftsstelle viel in Streit¬
fällen in Anspruch genommen , die mit dem Ausbruch des Krieges
in Zusammenhang standen . Es mehrten sich nach Kriegsaus¬
bruch besonders die Anftagen in Fallen des Mietrechts und
Dienstvertrags , da auf diesen beiden Gebieten anfangs große
Unsicherheit Urschte . In einer großen Anzahl von Fällen
wurde ferner Auskunft über die verschiedenenZweige der Kriegs¬
fürsorge , über die vom Bundesrat getroffenen wirtschaftlichen
Maßnahmen , sowie über die Hintcrbliebenenversorgung , Gna¬
denlöhnung und dergleichen erteilt . Auch im neuen Geschäfts¬
jahr finden die Sprechstunden der unentgeltlichen Rechts¬
auskunftsstelle für Frauen wie bisher in der Lindensckule, Kricg-
strmße 118 , Dienstags 6—8 Ubr, Freitags 6—7 Uhr , statt .

* Residenz- Theater , Waldstraße . Das sehenswerte Pro¬
gramm von Mittwoch bis einschließlich Freitag enthält Bilder
vom Kriegsschauplatz, die während einer großen Schlacht im

Priesterwalde und in ständigem Artillerie - und Gewehrfeuer
ausgenommen find , ferner die beiden Zweiakter „Silvesterfeiei.
im Schützengraben" und „Bestohlene Diebe"

, letzterer mit kri¬
minellem Einschlag. „ Wenn die Liebe haßt " und „Der treue
Indianer " sind zwei fesselnde Dramen , während „Die gepfän¬
dete Braut " auf die Lachmuskeln einwivken wird.

* Sturz aus dem Fenster . Heute früh 5,30 Uhr stürzte sich
die Ehefrau eines in der SMtzenstratze wohnenden Schuh¬
machermeisters in einem Anfall geistiger Umnachtung aus einem
Fenster ihrer im 3. Stockwerk gelegenem Wohnung auf die
Straße , wo sie bewußtlos liegen blieb . Sie wurde nach dem
städtischen Krankenhaus verbracht.

Neues vom Tuge.
Schweres Straßenbahnuuglück .

Berlin , 22. April . Heute nacht gegen %2 Uhr entgleiste
am ReichStagsgedäude an der Ecke der Sommerstraße ein Stra¬
ßenbalmwagen des Stadtrings Rr . 1 und sauste über das
Asphaltpflaster, die Bordschwelle und über den Bürgersteig nach
Zertrümmerung des eisernen Gitters in die Spree . Der Führer
des Straßenbahnwagens und der Schaffner , sowie zwei Sol¬
daten, die auf der hinteren Plattform standen, konnten sich durch
Abspringen retten . Der Wagen fiel mit 14 Insassen ins Wasser .
Die sofort alarmierte Feuerwehr konnte drei Männer und zwei
Frauen nur als Leichen bergen, während die übrigen Personen
sich teils auf das Dach des Wagens retteten , teils von Schiffern
gerettet wurden . Die Namen der Verunglückten sind noch nicht
ermittelt . Nach den Angaben des Wagenführers befand sich der
Wagen vor der Kurve in langsamer Fahrt und eS fei ihm un¬
erklärlich, wie der Wagen plötzlich in rasende Fahrt übergehen
konnte.

Letzte Nvcffricfften.
Die Franzosen führen den Stahlhelm ein .

Lyon, 22 . April . Nach einer Meldung des ,^llouvelliste " aus
Paris beabsichtigt die Heeresverwaltung , angeblich infolge zahl¬
reicher schwerer Verwundungen , welche Soldaten am Kopf er¬
litten 'haben, das französische Käppi durch einen Stahlhelm
zu ersetzen , der den Nacken, 'die Schläfe und die ganze Stirn
bedeckt . Das Gewicht des Helms betrage 800 Gramm . Die
Versuche hätten bereits begonnen . Eine amerikanische Firma sei
bereit, 50000 Helme täglich herzustellen.

Die Situation in Südostgalizien .
Berlin , 22 . April . Dem „Berliner Tageblatt " wird

aus Wien gemeldet : Ein höherer Offizier teilte einem
Mitarbeiter des „Pesti Hirlgp " über die Lage in Südost- '
galizien mit : Unsere Truppen haben hier so ausgezeichnete
Stellungen , daß jeder Angriff der Russen zusammen¬
brechen muß . In den Karpathen werden nur unbedeutende'
Kämpfe geführt .

Die Karpathenschlacht.
Budapest, 22 . April . Der Spezialberichterstatter des

„fester Lloyd" meldet aus Eperies : Unsere Artillerie hat
ein russisches Pulvermagazin gesprengt. Ein Versuch der
Russen , ihren rechten Flügel von Konieczna nach'

Galizisch - Wyszowa auszudehnen , ist vereitelt war- '
den . In der Richtung auf Hanczoiwa und Uszie drängten ,
wir die Russen um etwa 7 Kilometer zurück und machten
viele Gefangene . Diese klagenf sie hätten täglich nur noch"

Yi Kilo Brot und rohes Fleisch bekommen
Ein italienisches Urteil über die deutsche Armee.

Mailand , 21 . April . Der „Corrieva della Sera " be¬
spricht in einem in ruhigem Ton gehaltenen Artikel, dis
militärische Lage . Das Blatt kommt zu dem Ergebnis ,
daß Deuffchland noch unerschüttert im Vertrauen und starke
an Mitteln sei . Das deutsche Heer sei jedem Feind , ein¬
zeln genommen, überlegen . T -eutschland könne , wenn es
wolle , noch einen langen Defensivkrieg an den Grenzen
führen.

Englische Flieger vor den Dardauelle «.
London, 22 . April . „Daily Chronicle" meldet aus

Athen, daß türkische Flugzeuge aus Smyrna in den
Dardanellen angekommen sind . Die Flieger fliegen über,
die im Golf von Saros ankernde Flotte der Alliierten und'

werfen Bomben, ohne jedoch Schaden anzurichten.
Amerika als Unterseebootlieferaut .

Amsterdam, 22. April . Das „Handelsblad " melde»'
nach der „Neuyork Tribüne "

, daß die Lieferung von Unter» '
seebooten trotz der Erklärungen Bryans fortgesetzt werde.
Tie Verträge mit der Bethlehem Steel Company lauteten ;
zuerst auf Lieferung ganzer Unterseeboote. Als dies dann '

für Neutralitätsverletzung erklärt wurde, wurden Teile '
von Unterseebooten nach Montreal gebracht , dort zusam¬
mengesetzt und nach England verschickt . So erhalt Eng - '
land die bestellten Unterseeboote trotz Bryans Erklärung .

'
In Quiney , sagt das Blatt , ist das ein offenes Geheimnis.

Die Lage in Südafrika .
Berlin , 22 . April . Aus Amsterdam meldet das „Berl

Tageblatt " : Einem Briefe aus Kapstadt entnimmt der
Haager „Nieuwe Courant " Einzelheiten über die Lage in
Südafrika . Es heißt darin u . a . , jetzt sei Südafrika für
mindestens die Hälfte der holländischen Bevölkerung eine
Hölle . Tankende schmachteten in Gefängnissen und Lagern .

'
Das Kriegsgesetz regiert überall . Andauernd werden
Bürgertruppen nach Deutsch-Südwestafrika geschickt. Die
Zahl der Fahnenflüchtigen ist groß . Nach den Verlust¬
listen der Schlacht , die am 19 . März östlich von Swakop-

'

mund vön Botha geliefert wurde , sind die meisten Ge -
fallenen Holländer . _

Verdnsanzetger .
Grötzingen. (Saziald -em. Verein «. ) Kommenden Sonntag , den

25. d. M . , ^vormittags halb 10 Uhr, findet im „Löwen "
unser« diesjährige Generalversammlung statt. Es ist Pflicht
eines jeden Parteigenossen , in derselben zu erscheinen . 5971

Grötzingen. (Turnverein „Vahnfrei "
. ) Wichtiger Umstände

wegen findet Samstag , den 24 . April , im „ Ochsen" Ver¬
sammlung statt . Dieselbe muß um 8 Uhr beginnen , da uni
10 Uhr Wirffchaftsschluß ist . 5869

Wassevstrmö Kkeins.
22. April.

Schusterknsel 226 m, gef. 2 cm, Kehl 3.21m , gest. 8 cm,
Maxau 1 .83 m, gest . 3 cm, Mannbeiin 4.26 m , gest. 0 cm.

Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die In¬
serate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe , Luisenstvaße 24.
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Karlsruhe
Marktplatz

5962 Heute , und folgende Tage

in

Damenbekleidung
Kinderbekleidung .

Vanklagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem |

Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres unvergeß¬
lichen Vaters , Großvaters und Bruders

Lespsld Dsl - e
I sagen wir allen herzlichen Dank. Ganz besonders danken I
wir dem Gesangverein . Freundschaft" für den erhebenden
Grabgesang , dem Herrn Pfarrer Meyer für seine trost-

>reichen Worte, für die Kranzniederlegung des Kaninchen¬
züchtervereins, des Gesangvereins . Freundschaft", seinen I
Freunden Kleiu-Rüppurrs , sowie für die überaus zahl¬
reichen Blumenspenden und Begleitung am Leichen¬
begängnis . 8976 ]

Karlsruhe - Klein - Rüvpurr , 22 . April 1915 .

Die trauernde» Hiuterbliebeuen .

Aerzfliche Anzeige.
Nach achtmonatlicher Abwesenheit habe

ich meine Praxis heute wieder aufgenommen
und ordiniere 3—4 Uhr nachmittags .

Dr. Bernhard Arnsperger
Karl-Frledrichstr . 19.

Karlsruhe , den 7. April 1915 . 5968

Heute einireffend :

SchellsW
iMfr

Pfund 35 Pfg-

M Pfuod 30 Psg |

Margarine:
Wll Wh
Iftjjeiitperlel

bester Bnttercrsatz
Pfund » g

Mk. L -

Kkkairntilliilhiing.
Der städt. Fischmarkt fällt

diese Woche wegen Mangel an
Zufuhr aus.

Karlsruhe , 21 . April 1915.
Städt . Schlacht - u . Viehhof¬

direktion . 5965
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2 Waggon

Glas - Waren
—

zu

Sonderpreisen .
Auf Extratischen im Lichthof.

Geschwister 6975 =

KNOPF
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Wir suchen zum sofortige »
Eintritt bet hohem Lohn

Vlechirer Z
und autogene

Schweizer
Auch Hilfsarbeiter , die in
ähnlichen Betrieben gearbeitet
haben, werden eingestellt .

Bei Eintritt Fahrtvergütung .
Bad . Eisen- u. Blechmreu -
sadrik Sinsheim a . Elsens.

Ocb$ena.€xtrabt
würzt it . kräftigt alle Suppen u.
Saucen in gleicher Weise wie der
englische Liebig - Fleischextrakt .
1 Pfd . Ochsena hat denGebrauchs-
wert von 10 Pfd . Rindfleisch .

Dosen ü 1 Pfd . netto 2. — M
kV* 1 . 10 ,

in den meisten Detailgeschäften
läuft . Mohr öl Co ., G .m . b . H.,
Altona -Elbe . , 5963

$ilMilirf [i !iriitiir
Wl>Wmftr«he 36.

Ei » Posten

Damen -Stiefel
früherer Preis bis Mk. 16 .50 ,

jetzt nur Mk. S.50
foiDie Schuhervm

Bekanntmachung .
Auf Grund des § 10 der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 12. April d . I . über die Regelung des Verkehrs mit Kar¬
toffeln wird die Abgabe von Kartoffeln aus dem Bezirk der
Stadt Karlsruhe , sofern nicht im einzelnen Falle aus besonderem
Grunde Ausnahmen zugelassen werden, mit sofortiger Wirkungverboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Karlsruhe , den 21. April 1915 .
'
5970

Der Kommunalveröand Karlsruhe -Stadt.
" " *" Personal

zum sofortigen Eintritt über Kriegsdauer gesucht. Bewerber
wollen sich unter Angabe ihrer bisberigen Tätigkeit und unter
Beifügung eines selbstgeschriebenen Lebenslaufes sofort melden .
Städt . Arbeitsamt Karlsruhe

Fachabteilung für Kausleute
Ziihringerstratze 100 . 5966

5961für sofort gesucht.

Schröder $ fränkel, Wiefcmtki,
Uaiferslratze 211.

prima
zu alten Preisen. 5688

5839 >T uch -Reste
von 1 bis 3 Meter werden billig abgegeben.

.Wolf jr . , Kaisers!!, 82a
Engros - T uchabteiiung .

Teespitzen
per Pfd . . . . Mk. 2.— I
bei 6 Pfd. . Mk . 1 .96
bei 10 Pfd . . Ivlk. 1 .90 |

solange Vorrat .
Wied er verkauf er be- 1

sonderer Rabatt , eeis

Tee-Slum
Kais erstras s e 209. |

Telephon 267 .

Für die M

Feldpoff
sehr zu empfehlen :

iTrog-PrMerj
Paket 1 * 23

IKMo-TMeiieu!
Paket 1 *00

und cM 1 * 33

Ferner als Beipack

SchMMe
>in größter Auswahl |

Pseffemiuz-TMem
Brust- I

Corometfen

Mlz-Boubau
Saure Srapr
Stück s- io

I * 6 : m. b . H . V '

Städt. Vierordtbad

Wannenbäder,
I . , II . und III . Klasse.
Für Herren und Damen

geöffnet Werktags vorm.
V28-I Uhr , Dachm . 3- ' /,9
Uhr und Sonntags vorm.
8—12 Uhr.

Mittags 1 bis 3 Uhr ge¬
schlossen . 5729

Schneider
für

Militärarbeit
auf Werkstatt und Heim¬

arbeit sucht

Hnr ftnenMct
Katserstr . 177 .

Knopflochmaschine vorhanden.

5171

tötet Hotten

tcu & i duscA

BiSWr LMderimm 00m Rote» Kreuz.
20 . Danksagung für auswärtige Gaben .

An Spenden für das Rote Kreuz sind von außerhalb der
Stadt Karlsruhe wohnhaften Personen bei unserer Kassen-
vrwaltung in der Zeit vom 1 . bis 15 April weiter Mk. 11646.73
eiiigegangen. Mit beit bereits veröffentlichten Spenden im
ganzen bis heute 557330.77 Mk . , darunter für den Liebes¬
gabenfonds 19 935 73 Mk.

■Für alle Gaben herzlichsten Dank.
Karlsruhe , den 16 . April 1915.

Der Borsitzende der Depotabteilung .
Geheimer Rat Dr . Glöckner .
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